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Drr 
flinuisrtir Patriotismus. 

Die allzu regt Anteilnahme der österreichischen 
Slawen a» den Siegen des BalkanbundeS hat be< 
kanntlich zu mehr als bedenklichen Erscheinungen 
geführt, die nicht immer auf die berufsmäßig 
politisierenden Kreise und keineswegs aus den e». 
geren Anhang der Herren Ehoc, Klosac und Korosee 
beschränkt blieben. Diese Erscheinungen haben nun 
allerdings auch in gewissen slawischen Kreisen Oester-
reich? „peinlich" berührt und paßte» zum Beispiel 
den Herren Feudalen in Böhmen nicht, als deren 
Wortsührer Fürst Schwarzenberg im Herrrnhanse 
offen eingestand, die Begeisterung der österreichische» 
Slawen über die Siege der Serben nnd Bulgaren 
hätte Formen angenommen, die vom Standpunkte 
eines Österreichers zu bedauern sind. Fürst Schwarzen-
berg kouute nicht bloß, er mußte so rede» und die 
anderen, die sein Tadel anging, halfen sich einfach 
dann», daß sie diesen Teil seiner Siede nnterschlugeu. 
I n tschechischen Blättern, die „für das Volk" ge-
schriebe» werden, war nichts davon zu lesen, daß 
Fürst Schwarzenberg. den sie doch immer stolz einen 
der ihren nennen, die Baltanbnndbcgcisternng der 
Tschechen und Südslawen in Oesterreich mit zarter 
Umschreibung hochverräterisch befunden hat. Aber 
nicht bloß diese tschechische VolkSpresfe, zu der auch 
die „Narodny listy" des Staatsmannes und Patrio-
ten Dr. Krrmarsch gehören, behalf sich in so be-
zeichnender Weise, auch die „Union", das in deut-
scher Sprache erscheinende Organ des tschechischen 
FeudaladelS, wußte zwar zu berichte», daß ihr 
sachlicher Gönner Schwarzenberg im Herrenhaus« 
gesprochen hat, da»'vn aber, daß er die Hal-
tung der Tschechen, Kroaten nnd Slowenen in 
Oesterreich, wenn auch nicht wörtlich, so doch dem 
Sinne »ach hochverräterisch genannt hat, war in der 
.Union" kein Wort zu finden. Man wagt es eben 
nicht, dem tschechischen Volke solche Aeußerungen 
vorzusetzen, weil diese dem Geschmacke und der 
wirklichen Gesinnung der Tschechen schon gar nicht 
entsprechen. 

(Nachdrucl verboten.) 

D i e S t i m m e des A l u t e s . 
Ein Erlebnis aus der Sommerfrische. 

Von A. R. Reiche. 
Gellende Hilferufe, die aus der Pension Ele-

Verlust schallten, lockte die Gäste der Sommerfrische, 
soweit sie in Hörweite waren, herbei. 

Mit erschreckten Mienen und den Zurufen: 
.Wer schreit da? Was ist passiert?!" hasteten sie 
daher. Die dicke Frau Kommerzienrat Zahn, selbst 
in diesem hochgespannten Augenblick das Lorgnon 
vor den Augen. Die elegante Frau Levsky auS 
Berlin mit ihren beiden Kinderchen. Der famose 
Luftschiffer, Ingenieur Zeughausen. DaS Ehepaar 
Hiffer, daS trotz seines ergrauten Hauptes noch in 
den Flitterwochen war und im Nachtrab mit einigen 
jungen Herren der prächtige alte Major a. D. von 
Mellan. 

„Wer schreit da? WaS ist passiert?!" 
Diese sich immer wiederholenden Fragen ver-

stimmten jäh — hinter den Fenstern, woher die 
Hilferufe gekommen, krachte plötzlich ein Schuß. 

Entfetzt stoben die Sommerfrischler auseinander. 
Nur der alte Major von Mellan verharrte, wo er 
stand, unweit des Fensters. Seine falkenscharfen 
Augen unter buschigen weißen Brauen, suchten daS 
Fenster zu durchdringen und dazu murmelte er: 
Da» ist also das Ende.' 

Die Penston Cleverlust, herrlich am Walde ge-
legen, war da» beliebteste Logierhaus im Orte. 

g i M , M i t t w o c h , den 10. Z u l i 1913. 

Es ist darum auch eitle Flunkerei, wenn be° 
hauptet wird, die antiösterreichische Gtsinnuug in 
dieser Zeit des BalkankriegeS sei nur eine sporadische 
Erscheinung. Das ist Stimmung, Ansicht und Ueber-
zeugung aller Tschechen und Südslawen. Auch die 
Worte eines Fürsten Schwarzenberg. die sich gegen 
die antiösterreichische Haltung der Tschechen kehren, 
sind nicht so ernst zu nehmen, sind keine Absagt j i i 
die Tscheche». Hier hat eben ein Politiker gesprochen, 
der es „nicht für klng" hält, daß die Tschechen aus 
ihrer gegen Oesterreich gerichteten Gesinnung gar 
kein Hehl machen nnd der glaubt, klug zu tun, 
wenn er es offen >m Herrenliause sagt. Die anderen 
unter den Tschechischsenbalen hallen aber mich damit 
zurück, nur um mit „ihren Tschechen" in keinen 
Widerspruch zu geraten. Da wäre zum Beispiel der 
Statthalter von Böhmen, der Fürst Thun, der sich 
gar einen Deutschen nenut, wenn auch alle seine 
amtliche» und privaten Handlungen ganz nach dem 
Wunsche der tschechischen Radikalen zugeschnitten sind. 
Hat man von ihm etwa' gelesen, daß er als Statt-
Halter Böhmens, also als österreichische Staats-
person von hoher Bedeutung, an einer Sympathie-
kundgebung oder auch nur einfachen Gratnlation aus 
Anlaß des Jubiläums des deutschen Kaiser« teilge-
nommen Hütte? Dazu hatte er „keine Zeit", weil 
er persönlich nicht wollte und mit den Tschechen in 
Widerspruch geraten wäre. Die Gefühle der Tschechen 
mit peinlichster Sorgfalt zu schonen, auch dann, 
wenn sie geradezu hochverräterisch sind, ist doch 
oberste Richtschnur eines österreichischen Statthal-
ters. Als aber die Romanows ihre dreihundert-
jährige Dynasticfeier begingen, da war Fürst Thun 
unier den Gratulanten, obwohl damals die „guten 
Beziehungen" zu Rußland und umgekehrt soweit ge-
diehen waren, daß sich die Heere der beiden Staaten 
kampfbereit an den Grenzen gegenüberstanden. I n 
solcher Zeit brachte ei» österreichischer Statthalter, 
der ein tschechischer Feudaler ist, Sympathien für 
daS feindliche Rußland auf, aber keine für das mit 
Oesterreich verbündete Deutsche Reich. 

Wenn sich die patriotische Gesinnung in diesen 
Kreisen so offenbart, dann darf man sich über die 
Tschechen und Südslawen selbst nicht weiter wun-

Auch der alte Major, der seit drei Wochen 
hier weilte, wohnte in Eleverlust. Angenehm über-
rasch» war er gewesen, als er einen ehemaligen Re-
gimentskameraden und Jugendfreund, den pensionier« 
ten Rittmeister Ezernovik, hier angetroffen, — der-
selbe, der mit seiner Gattin und Tochter jene Zim-
mer bewohnte, wo eben Hilferufe und der Schuß 
ertönt waren. 

Czernowik war von einem ungarischen Bater 
und einer deutschen Mutter. Früh verwaist, war er 
bei den Großeltern in Deutschland aufgewachsen und 
später in den deutschen Heeresdienst eingetreten. 
Eines Fnßleidens wegen hatte er früh den Dienst 
quittiert. Seitdem lebte er mit seiner Familie auf 
seinem ererbten Gute in der Nähe von Kassel. 

Ezernovik war ein tüchtiger Offizier, ein guter 
und treuer Kamerad gewesen. Aber das ererbte heiße 
Ungarblnt hatte gar oft dem Leutnant und späteren 
Rittmeister mitgespielt, ihn zu mancher unüberlegten 
Handlung hingerissen. 

Major von Mellan wußte, daß in dessen Ehe 
mit einer auffallend schöne» Oesterreicherin ein dunk-
ler Punkt bestand und daß eben dieser dunkle Punkt 
in den 25 Ehejahren ost die Veranlassung gewesen 
zu stürmischen Szenen. 

DaS Soldatengesicht be« Majors blickte beküm. 
mert, als er jetzt ins HauS schritt. Rittmeister Ezer-
novikS leidenschaftliches Temperament hatte offenbar 
eben die letzte Schranke durchbrochen. Welches Un-
heil auch der Schuß angerichtet, ungeschehen ließ er 
sich nicht machen. Nein, da tonnte niemand mehr 
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r 
der». Sie wissen ja, daß ihnen auch offenkundige 
Landesverrat nicht schadet. Die Regierung selbst ist 
ja blind und taub diesen Erscheinungen gegenüber 
und glaubt gut zu tun, wenn sie die Tschechen erst 
recht in ihren Forderungen unterstützt, alles tut, 
was sie verlangen, je lauter sie ihre österreichisch-
feindliche Gesinnung hinausschreieu. DaS gehört ja 
eben zum Grundznge österreichischer Staatspolitik, 
daß man die Slawe» in ihren staatsfeindlichen Be« 
strebungen gerade dann auf wirtschaftlichem und 
nationalem Gebiete am kräftigsten fördert, wenn ihr 
Hochverrat auf offener Straße spazieren geht. 

B l u m e n t a g e 

u n d d i e ü i o i u r u m . 
Die Südbahnverwaltung hat bekanntlich den 

Plan ins Auge gesaßt, in allen Stationen ihrer 
Linien Blumentage zu veranstalten, deren Erträgnis 
zur Errichtung eines Kinderheims für Südbahnan-
gestellte verwendet werden soll. Daß diese humane 
Aktion, die hauptsächlich im Interesse der untersten 
Schichten der Angestellten deS Unternehmens gelegen 
ist und zii der auch der Verwaltungsrat namhafte 
Spenden gezeichnet hat, jedwede Förderung verdient, 
ist wohl selbstverständlich, sollte man meinen. Die 
beteiligten Vereinigungen sowie alle Faktoren, die 
für das Gelingen der Veranstaltung in Frage kom-
men, haben auch keine Mühe gescheut, um einen 
ansehnlichen finanziellen Ersolg zu sichern. Eine 
Ausnahme machen nur — die Slowenen, und e« 
ist charakteristisch sür den Haß gegen alles, was 
nicht die all slawische Marke ausweist, daß es der 
südslawische Eisenbahnbeamtenverein ist, der zum 
Obmann einen Südbahnbeamten hat, der in der 
leidenschaftlichsten Weise gegen diese Blumentage 
hetzt. Mit unerhörter Dreistigkeit agitiert dieser Ver-
ein, dessen Mitglieder zum großen Teile aus Süd-
bahubeamten bestehen, gegen die eminent soziale und 
wohltätige Aktion, durch welche den Kindern der 
armen Südbahnangestellten ein eigenes, gesundes 

helsen. Was sich jetzt hinter den Fenstern abspielen 
mochte, mußten die Beteiligten ja doch allein durch« 
kämpfen; sich hier einzumischen, wäre eine Roheit 
gewesen. 

Mit diesen Gedanken bahnte sich der Major 
den Weg durch die ganze Schar Neugieriger, die 
im Hause zusammengelaufen waren, nach seinem 
Zimmer. 

Kaum hatte er dieses betteten, als es an der 
Tür klopfte. Noch bevor er geantwortet, ward die 
Tür ausgerissen. Leichenblaß stürzte ein junger Of> 
fizier in der österreichischen Uniform ins Zimmer 
herein. 

„Herr Major — um Gottes willen, ich muß 
Sie sprechen!" stieß er hervor. 

Mellan verriet keine Ueberraschung. Fest sah 
er in das hübsche, blasse, erregte Männergesicht. 

„Ich habe eS erwartet, daß Sie zu mir kom-
men würden, Herr Leutnant Hörtl." 

„Dank, Herr Major! Ich ersehe daraus, daß 
Sie meine Erregung begreiflich finden und damit 
rechnen." 

Gewaltsam sich beherrschend, richtete der Offi« 
zier sich straff auf. 

„Herr Major von Mellan," hob er an, „ich 
bitte, ich beschwöre Sie, — Sie sind vertraut mit 
den Familienverhältnissen der Ezernoviks — geben 
Sie mir den Kommentar zu dem, was soeben ge-
schehen ist!? Ich stehe hier vor einem Rätsel, daS 
falls ich eS nicht enträtsele, mich zum äußersten trei-
ben wird!" 
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und modernes Heim geschaffen werden soll, das doch 
auch den Kindern slowenischer Angestellten zu Gute 
kommen würde. Der Haß gegen alles Deutsche und 
die Auflehnung gegen die Vorgesetzte», unter deren 
Patronanz und werktätigen Mitwirkung der Wohl« 
tätigkeitSakt doch vor sich gehen soll, geht sogar so 
weit, daß der südslawische Eisenbahnbeamtenverein 
in seiner Gegenerklärung die slowenische Bevölkerung 
direkt auffordert, das humanitäre Unternehme» mit 
Gewalt unmöglich zu machen. I n dieser famosen 
Erklärung, die ein Dokument slowenischer Undnld-
samkcit uud Ueberhebung ist, heißt eS auch unter 
anderem: 

..Der Unterzeichnete Verein, dessen Ansehen eS 
in erster Linie gilt, bittet, das geehrte Publikum 
möge die angeführten Umstände erwägen und sich 
mit aller seiner Kraft der Veranstaltung der Blu> 
menlaze in Slowenien widersetzen." 

Das ist eine offene Aufforderung zur gewalt-
samen Störung der Veranstaltung und es ist be« 
zeichnend für unsere Verhältnisse im Süden, daß die 
Behörden keine Veranlassung finden, hier ordnend 
einzugreifen. Dieser Vorfall zeigt wieder einmal 
zur Genüge nnd sollte auch von der Südbahnver-
waltung beherzigt werden, welche Gefahren durch 
die Massenanstellung slowenischer Beamten sowohl 
für das Unternehmen als auch sür den ganzen Be-
trieb erwachsen könne». 

Ein iverkwürdiges Gegenstück zu diesem Chan-
vinismns bildet der kürzlich ibgehaltme slowenische 
Blumentag in Laibach. Dort wurden trotz des poli-
zeilichen Verbotes auch deutsche Kaufleute und Bür-
ger in der zudringlichsten Weise drangsaliert, so daß 
man in vielen Fällen von einer förmlichen Erpres-
sung sprechen kann Deutsche Kaufläden uud Gast» 
Häuser wurden nicht srüher verlassen, als bis der 
deutsche Geschäftsmann dcm slowenischen Schulver-
eiu seinen Tribut entrichtet hatte! Und zu diesen 
Provokationen, die einem einseitigen, parleinationalen 
Zwecke dienten — nicht wie bei den Südbahnblu-
menlagen ein allgemeines wohltätiges Ziel verfolg-
ten — wurden größtenteils kleine, schulpflichtige 
Kinder verwendet, was natürlich unsere Schulbehör-
den ganz in der Ordnung fanden. Aus der einen 
Selten also unerhörte nationale Unduldsamkeit nnd 
aus der anderen provokatorische internationale Drei» 
stigkeit, wie es eben unsere südslawischen Brüder 
gerade brauchen. 

| M i t t s d ) s R u n d s c h a u . 
Slawische Brüderlichkeit. 

Ein klassisches Beispiel slawisch:? Brüderlich-
feit liegt vor, es verdient festgehalten zu werden 
für alle Zeiten. Die Stadt Trnowo in Bulgarien 
tst von einem schweren Erdbeben heimgesucht wor-
den. DaS war vor Ausbruch des Krieges mit Ser-
biea und Griechenland. Ein Hilfskomitee in Sofia 
wandte sich an die slawischen Brüder auch in 

„Ruhig Blut, mein junger Kamerad! Sie 
haben der Welt noch viel zu geben nnd die Welt 
Ihnen. Sie sollen alles erfahren. Sie werden über« 
winden lernen." 

„Niemals." 
Der Major machte eine abwehrende Bewe-

gung- „Haben Sie erfahren, welche Folgen der 
Schuß hatte?" 

..Nein," sagte Leutnant Hört! dumpf. „Der 
Eintritt ins Zimmer wird verweigert. Ich weiß nur 
das eine: Mein Antrag nm die Hand der Baronesse 
Resi von Ezernovik hatte jene Katastrophe zur Folge 
gehabt. Ist das nicht zum Wahnsinnigwerden? Ich 
liebe Baronesse Resi leidenschaftlich, ich bete sie an 
und bin ihrer Gegenliebe gewiß! Mi t ihrer Einwil-
ligung ging ich zu ihrem Vater. Der Herr Ritt-
meister empfing mich liebenswürdig. Ich legte ihm 
meine VermögenSverhältniffe klar — sie sind sehr 
günstig — alles schien gut. Ich schloß Minen An« 
trag mit )en Worte»: „Es dürfte Ihnen nicht be» 
kannt sein, daß mein Geburtsname anders lautet, 
als ich mich nenne. Mein Vater war der verstor-
bene Hauptmann Troitscha, ein geborener Oester-
reicher —." 

Weiter kam ich nicht. Rittmeister vvn Ezernv-
vik war aschfahl geworden. Hauptmann Troitscha?" 
wiederholte er mit schwerer Zunge. Und dann plötz-
lich schreiend: „Weiter l " 

Da fuhr ich fort: „Zwei Jahre nach dem Tode des 
Bater» verheiratete sich meine Mutter mit dem Rit» 
tergutsbesitzer Hörtl. Er ward mir ein liebevoller 
Vater. Da er ohne Leibeserben blieb, setzte er mich 

Oesterreich und bat um Unterstützung. Mittlerweile 
brach der Krieg mit Serbien und Griechenland aas, 
der neue Opser an Blut und Gut forderte. Da 
langte nun aus Laibach, wo ebenfalls für die durch 
Erdbeben in Bulgarien vernichteten Existenzen hätte 
gesammelt werden sollen, folgendes Schreiben ein: 

„Wir hatten die Absicht, für die Unglücklichen 
von Trnowo eine Sammlung einzuleiten nnd unser 
Ausruf an das slowenische Volk wäre nicht vergeb-
lich gewesen. Leider haben sich die Verhältnisse niitt-
lerweile so geändert, daß eine zu veranstaltende 
Sammlung erfolglos bleiben würde. Denn auf den 
Lippen eines jeden national bewußten Slowenen 
zittert, wenn er Bulgariens gedenkt, das Wort — 
Kain." 

So die Slowenen zu ihre» „slawischen Brü-
der»", den Bulgaren, in der Zeit der Not ! Was 
kann man an Gemütsroheit mehr erwarten! Und 
da handelte es sich um Slawen, die man hätte 
unterstützen sollen! Wie wäre erst die Antwort anS< 
gefallen, wenn eS sich um eine Hilfeleistung für 
Deutsche gehandelt hätte! Und doch wissen gerade 
die Laibacher am besten, was ein Erdbeben be-
deutet. Als sie von einem solchen heimgesucht wur-
den, sammelte man in allen deutschen Gebieten und 
Millionen deutschen Geldes kam nach Laibach. Für 
wem? Für Kannibalen, wie die Antwort der Lai-
bacher an die Bulgaren lehrt. 

A.U0 ü l n i i l u n d L a n d . 
Veränderungen im Personalstande 

der S ü d b a h n . Neu aufgenommen wurden die 
Beamtenaspiranten: Brumat Franz (Markt Tüffer); 
Fierla Johann (Reifnig ° Fresen); Koficek Johann 
(Lichtenwald); P.,v!ik Johann (St. Georgen); Pirk-
maier Gabriel (Littai). — Versetzt wurden: Kojzar 
Karl, Revident und Stationsches in Ehrenhausen, 
als StationSchesstellVertreter nach Brück an der M n r ; 
Schneider Josef, Oberrevident nnd Stationschef in 
Pragerhof, als StationSchefstellvertreter nach Graz; 
Selan Anton, Assistent, von St. Peter in Krain 
nach Sesana; Uhl Richard, provisorischer Assistent, 
von Sesana nach St Peter in Krain; Müller Vik-
tor, Assistent, von Reisnig-Fresen nach Jenbach; 
Gala Michael, Assistent, von Ratet nach Lienz; 
Venedig Wilibald, Revident, von Giaz als Sta» 
tionschef nach Ehrenhausen; Gratt Georg, Revident 
und Stativn?chef in Toblach, nach Pragerhof; Bil ly 
Josef, Assistent, von Markt Tüffer nach Pcttau; 
Grögl Ferdinand, Assistent, von Trifai l nach Graz; 
Baiencic Eduard, Assistent von Wiudischfeistritz nach 
A la ; Jost Josef, provisorischer Assistent, von Salurn 
»ach E i l l i ; Marsel Johann, provisorischer Assistent, 
von St. Georgen nach Pragerhof; Macholda Leo-
pold, Assistent, von Lichtenwald nach Pörtichach am 
See; Gorse Franz, provisorischer Assistent, von 
Trisail nach Steindruck; Bete Johann, Assistent, 

zum Erbe« seines bedeutenden Vermögens ein, aber 
unter der Begingung, daß ich forian feinen Namen 
führe." 

„Erwarten Sie mich hier, Herr Leutnant," fiel 
der Rittmeister dabei hastig ein. . Ich will mit 
meiner Frau sprechen — ich bringe Ihnen unsere 
Antwort." 

Damit entfernte sich Ezernovik. 
Die Wartezeit, in der ich mir den Kopf zer-

brach über das veränderte Wesen des Rittmeisteis. 
ward mir zur Ewigkeit. Plötzlich vernahm ich aus 
einem entfernten Zimmer her einen gellenden Schrei. 
I h m folgte ein Schuß. 

Ich eilte zur Türe, die in die Rebenräume 
führte. Sie war aber verschlossen. Ich eilte zur 
Ausgangslür. Diese war offen. Ich raste über 
de» Korridor, um von dort aus hinein zu gelangen. 
Doch auch die Außeutltr, bereits vvn Menschen-
scharen unilagert, war verschlossen. Da eilte ich zu 
Ihnen, Herr Major." 

„Und dies sollen Sie nicht umsonst getan ha« 
ben, Herr Leutnant Hörtl," sagte der Major, der 
mit gespannter Ansmerksamkeit zugehört hatte, ernst. 

„ Ich setze in Ihnen das Vertrauen, Herr Leut-
nant, daS Ungewöhnliche, das Sie erfahren weiden, 
und das entscheidend in I h r junges Leben eingreift, 
wie ein Mann zu tragen!" 

Der Major ränsperte sich, wie jemand, der sich 
in einer peinlichen Lage befindet. 

Den nnruhvoilen, von einem düsteren Feuer 
durchloderten Blick Hörtl gewahrend, fuhr er fort: 

„ES wird mir schwer, unendlich schwer, das 

von Rann nach Tr i fa i l ; Wraeko Karl, Beamten-
aspirant, von Littai nach Steinach in Tirol. 

T r a u u n g . Vorgestern wurde in der Pfarr« 
kirche zu Schönstein Herr Franz Lapp, Schneider-
meister, mit Fräulein Fauny Waldl, Hausbesitzerin 
in Schönstein, getraut. Beistände waren die Herren 
Sepp Simerl, GecichtSbeamier und Anton Melan-
schck, Hausbesitzer. 

Der Bezirksfeuerwehrtag. der sür den 
13. d. nach Eill i einbernfen war, wurde mit einer 
Schulübung der Eillier Freiwilligen Feuerwehr im 
Hofe des Rathauses eingeleitet. Dem zahlreiche« 
Publikum, worunter sich auch der Bürgermeister der 
Stadt Eill i Dr. Heinrich v. Jabornegg besand, bot 
sich hier ein buntes Bild. Jedes einzelne G^rÄ 
trat in Aktion, die einen Feuerwehrmänner klct-
texten am Steigerturm hinan, die anderen bestiegen 
die Stehleitern, wieder andere machten sich bei den 
Spritzen zu tun, überall konute man ein exaktes 
Dnrchsühren der einzelnen Uebungen wahrnehmen. 
Jeder einzelne Mann war bestrebt, seiner Aufgabe 
so gnt wie möglich gerecht zu werden, eS klappte 
überall, ein Zeichen, daß Disziplin und Liede zur 
Sache die Mitglieder der Eillier Feuerwehr be-
herrscht. Nach dieser tadellosen Uebung gaben drei 
Schüsse von der Feuerwehrmeldestelle am Nikolai-
berge daS Zeichen zum Ausrücken. Die Ehemal-
kaserne wurde als Brandobjekt benützt. I n der kür-
zesten Zeit war die Feuerwehr am Brandplatze, Die 
notwendigen Geräte waren sofort aufgestellt und 
bald war das Gebäude von drei Seiten von des 
heftigen Wasserstrahlen bestrichen. Zwei Schläuche 
wurden von der Wasserleitung direkt gespeist. dcA 
dritten Schlauche führte die Dampfspritze das Wasser 
zu. Auch daS Sprungtuch und das Rulschluch muß-
teu hier ihre Dienste leisten nnd bereiteten Zen 
Knabe» recht viel Spaß. Die Leistungen der Eillier 
Feuerwehr haben allgemeines Lob ausgelöst und 
der Bürgermeister Herr Dr. Heinrich v. Jabornezz 
hatte Gelegenheit, seiner Befriedigung über die ^vle 
Schulung und tie Schlagfcrtigkcit der Eillier Wehr 
Ausdruck zu verleihen. Nach den Uebungen traten 
die Delegierten der einzelnen Feuerwehren des Be-
zirkes im Gemeinde, atSsaale zu einer Sitzung zu-
sammen. Der Bezirksobmann Herr Karl Ferjen de-
grüßte in herzlicher Ansprache die erschienenen L«r-
tretet der Feuerwehren von Bad NenhauS, Bischos-
dorf, Eilli, Gonobitz, Hl. Geist bei Lotsche, Haches« 
egg, Hrastnigg, Markt Tuffer. MontpreiS. Ren-
kirchen, Rann, Schönstein, Vivem, Weitcnsten», 
Wöllan und berichtete, nachdem man das Amt tes 
Schriftführers dem Herrn Josef Jicha übertrage» 
hatte, unter anderem über die zu erwirkende Fahrt-
Preisermäßigung für die VerbandSfenerwehren bei 
den Eisenbahnen in Oesterreich, über die ans de« 
LandeSfeuerwehrfonde an die deutschen Feuerwehr» 
von Sleiermark gemachten Zuwendungen, die 'ich 
aus 5,0.000 Krone» belaufen, und über den Ende 
Jul i in Leipzig ftattfiudenden deutschen Reichsfcner-
wehrtag, wobei, da kein Verein diesbezüglich recht-
zeitig in Kenntnis gesetzt worden ist, der Wehrhaupt-

rechte Wort zu finden. Herr Leutnant. Ich setze vor-
aus, daß Sie Ihren Vater, den Haupimaun Trott» 
fcha, gekannt und geliebt haben . . .?* 

„Erinnern kann ich mich seiner nicht mehr, de»» 
ich zählte erst sechs Jahre, als er starb. Ihn lieben 
aber lehrte meine Mutter mich —." 

»Hut ab vor dieser Mutter! Die Liebe zu» 
Vater wach erhalten, ist ein Schatz für» Lebe»! 
Und da kommt nun das Schicksal »nd zerstört si:i 
rauher Hand, was lieb und gut und edel." 

Die Stirn des Majors hatte sich gefärbt. Mit 
hastigen Schritten durchmaß er daS Zimmer. 

„Herr Major," klang da die Stimme bet 2et*t-
nants zu ihm, und diese Stimme bebte: „Herr 
Major, Ihre Worte, die Verstörtheit deS Herr» 
Rittmeisters, als ich von meinem Vater sprach, — 
ist es etwas Ehrenrühriges, daS sich an daS lade» 
ken meines Vaters knüpft?" 

Der Major war a»S Fenster getreten unS »tarrte 
hinaus. Aber er sah nicht die Pracht des Leides, 
auf dessen Laubkroneu grüngoldene Lichter spielte». 
Es war. als ringe er mit der Antwort. Ohne 
daS Haupt zu wenden, sprach er dann — kurz — 
sachlich: 

„Es ging einst das Gerücht, der Haupmasi 
von Troiischa und die junge bildschöne Frau inetnei 
Kameraden Ezernovik unterhielten ein LiedeSoerbä̂  
nis miteinander. Ich war eS damals, der E;eriu>?ii 
dieS auszureden suchte, ihn warnte, einen Eklat her-
auszubeschwöre»! Vor der Welt hat der Ritt»ei'ier 
dann auch geschwiegen. Was sich zwischen den i f te- l 
galten über diese Sache zugetragen hat. -«zieht I 
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mann der Eillier Feuerwehr, Herr Peter Derganz, 
seine Mißbilligung über die Zustände in der Ber-
dandSleitung zum Ausdrucke brachte, dem auch die 
Vertreter der übrigen Feuerwehren beistimmten, 
«uch wurde Klage darüber geführt, daß die auS 
»ein LaudeSfeuerwehrfonde bewilligten Spenden viel 
später und zu einer unpassenden Zeit, gewöhnlich im 
Winter, zur Verteilung gelangen. Zur Besprechung 
der statlgesundknen Uebung ergriff der Wehrhaupt, 
wann der Moutpreiser Feuerwehr, Herr Ludwig 
Schescherko, da« Wort und wies lobend aus da» 
Dargebotene hin. Desgleichen beglückwünschte auch 
Herr Karl Ferjen als Obmann des Bezirke» die 
Cillier Feuerwehr und dessen Kommando, wosür 
der Hauptmann der Cillier Feuerwehr. Herr Peter 
Derganz, seinen Dank aussprach und die übrigen 
Feuerwehren zum gleichen Eiser ausmuulcrte. Die 
Wahl de« BezirkSobmanneS fiel wieder einstimmig 
aus Herin Karl Ferse», dessen Verdienste der An-
tragsteller Herr Schescherko aus MonlpreiS in war» 
nun Worten hervorhob. Zum Obmannstellvertreter 
wurde ebenfalls einstimmig Herr Rridols Schescherko, 
Wehrhauplwann der Feueiwehr in Montpreis, ueu< 
gewählt. Nach allgemeiner Erörterung der Frage 
bezüglich Entsendung von Delegierten zu dem kom-
wenden Feueiwehrtage in Graz wurde beschlossen, 
daß jeder einzelne Verein einen Vertreter entsenden 
solle. Die Wahl des Ortes sür de» nächsten Be-
zirksseuerwehrtag wurde dem Obmanne überlassen. 
91>;ch der Sitzung versammelten sich die Feuer-
wehren, die größtenteils sehr zahlreich erschienen 
waren, im Deutschen Hauie, wo eine gemütliche 
Kueipe stallsand. Hier wurde eine Reihe von Reden 
von verschiedenen Vertretern gehalten, die im allge-
meinen die Pflege der Kameiadschast und den hohen 
Wert der Feuerwehrcir zum Gegenstände ihrer Aus-
sührungen machten. Nach einigen Stunde» fröhlichen 
Zusammenseins, wobei besonder» die Sängerriege 
der Cillier Freiwilligen Feuerwehr unter der be-
währten Leitung des Herrn Gustav Fischer zur 
Unterhaltung beigetragen hatte, nahmen die aus-
wärtigen Feuerwdhren herzlichen Abschied von den 
Cillier Kameraden. 

Telephonleitung Cilli Rohitsch. Die 
Herstellung einer iuterurbanen Telephonleitung von 
Cilli nach Rohitsch und einer Astleitung von Gro-
btlno nach St. Georgen an der Südbahn mii Te-
lephonnetzen in Store, S t . Georgen an der Süd-
bahn und in Rohitsch Sauerbrunn sowie mit Tele-
phonstellen in Grobelno, Zt. Marein bei Erlach, 
stein und Rohitsch wurde unter der Voraussetzung 
bewilligt, daß der volle 30perzentige Interessenten-
beitrug zu den Herstellungskosten der interurbanen 
Leitungen vor Baubeginn zur Einzahlung gelangt. 
Um da» Zustandekommen dieser Fernsprechlciluug 
haben sich der ReichsratSrbgeordnete Richard Marckhl 
und der LandesauSschußbtisitzer Moritz Stallner be-
sonder» verdient gemacht. 

Landesknabenbürgerschule in Tilli. 
Au» dem Jahresberichte der LandeSknabenbürger-
schule in Eill i entnehmen wir, daß am Schlüsse des 

srch meiner Kenntnis. Doch ist mir bekannt, daß 
Czernovik, al» später ein Töchierchcn, die Baronesse 
Resi, geboren ward, dieses Kind mit Mißtrauen aus« 
nahm, daß er niemals —. 

„Herr Major — um Gottes willen, wollen 
Sie damit sagen, daß — daß — 

Der Leutnant vollendete nicht. Die Augen mit 
der Hand beschattend, sank er in einen Sessel. Die 
ganze Tragweite de» surchtbaren Verhängnisses, in 
da» das Geschick ihn mitverflochten, kam ihm nun 
zum klaren Bewußtsein. Und dazwischen rang sein 
Verstand mit dem Unverständlichen: Baronesse Resi, 
die er liebte, liebte mit Begehren! — seine Schwe» 
ster!? Und die Stimme des BlutcS, daS Gesetz im 
Menschen hatte nicht in ihm — und nicht in ihr 
gesprochen! ? 

Blaß und bebend sprang er aus. 
„Barmherzigkeit — sagen Sie, daß eS nicht 

wahr ist, Herr Major ! * 
Der wandte sich dem Sprecher zu. 
„Armer junger Kamerad." murmelte er, „waS 

weiß ich? Wem, wir es recht hedenken. so wissen 
wir die Antwort. Rittmeister Ezernovik hatte durch 
Ihren Antrag, Herr Leutnant, die Macht in der 
Hand, seine Gattin zum Bekenntnis zu zwingen. 
Und hierzu zwang nun die Stimme des Blutes die 
Baronin. So mußte es kommen, wie es kam. 

I n der surchtbaren Aufregung wird der Ritt« 
meister auf seine Gattin geschossen haben." 

ES klopste an die Tür. Diese ward geöffnet 
und der Wirt der Pension Eleverlust alle Zeichen 
der Erregung im Gesicht, eilte herein. — 

Schuljahres 1912/13 116 Schüler diese Anstalt be- > 
suchten 6 Schüler erhielten die VorzugSklasse, 93 > 
die r-ste, 14 die zweite und 3 die dritte Fortgangs- < 
tlasse. Der Nationalität »ach waren 62 Deutsche. I 
53 Slowene». Aus der Stadt Cilli besuchten diese i 
Anstalt 42 Schüler, aus der Gemeinde Umgebung i 
Cilli 31, auS fremden Schulsprengeln 43. 

Die städtische Mädchenbürgerschule ! 
und die Handels und Hausfrauenschule 
i n Ci l l i wurden im verflosfenen Schuljahre von 
220 Zöglingen besucht. Hievon sielen 114 ans die 1 

Bürgerschule, 53 aus die Mädcheuhaudelsschule und 
27 aus die Knabe»handelSschule,26Mädchenbesuchten die 
HauSsrauenschule. Da« Lehrziel erreichten in der 
Mädchenbürgerschule 108, 3 erreichten daS Lehrziel 
nicht, 3 blieben »»geprüft. I n der Mädchenhandels-
schule erhielten 49 Schülerinnen ein FortgangSzeug-
nis, 4 Schülerinnen konnten die erste Klasse nicht 
absolvieren. I n der Knabenhandelsschule sind 22 
durchgekommen, 5 bliebe» zurück. Die Hausfrauen-
schule verließen alle Besucherinnen mit gutem Er-
solge. I n der Mädcherrbürgerschrrle halten 94 Schü-
lerinnen deutsche Muttersprache, 20 slowenische, in 
der Mädchenhandelsschule 32 deutsche, 19 slowe-
nische, eine Schülerin kroatische und eine ungarische, 
in der Knabenhandelsschule 2 l deutsche, 4 slowenische 
und ei» Schüler italienische, i» der HauSsrauenschule 
25 deutiche und eine Schülerin kroaiische Mutter-
spräche. WaS die «chulsprengelangehörigkeit anlangt, 
so siele» in der Mädchenbürgerschule 70 Schule-
rinnen der Stadt Cilli, 24 der Gemeinde Umgebung 
Cill'. und 20 den sremden Schulsprengeln zn. I n 
der Mädcheuhaudelsschule kamen 26 auf die Stadt 
Cilli, 4 aus die Gemeinde Umgebung Cilli und 23 
auf die fremden Schulsprengeln. I n der Knaben-
Handelsschule gehörte» 21 der Stadt Cilli, 4 der 
Gemeinde Umgebung Cilli und 2 fremden Schul-
sprenge!» an. I n der HauSflauenschuIe stammte» 22 
aus der Stadt Cilli, eine Schülerin auS der Ge-
meinde Umgebung Cilli und 3 auS fremden Schul-
sprengeln. 

Sommerliedertafel des Cillier Man-
nergesangvereines Liederkranz. Wie schön 
sich auch der Verlauf der Liedertafel gestaltete, so 
war der Abend doch von einem ernsten Grundtone 
beherrscht. Galt es doch von dem hochverdiente» 
Sangwarie deS Vereines, Herrn Gustav Fischer, 
Abschied zu nehme». WaS der Liederkranz war und 
was er heute durch Fischers Arbeit ist, dieS hat viel« 
leicht noch keine Veranstaltung deS Vereines so sinn« 
sällig gezeigt als die sonntägige Liedertafel. I n der 
Wahl der Chöre halle der Sangwart wieder sein 
oft bewährtes Geschick gezeigt, dankbare und dabei 
doch musikalisch wertvolle Lieder zu findn«. Der 
Hauptschlager war „Lützows wilde verwegene Jagd", 
welcher Chor neben dem „Gebete während der 
Schlacht" zur Eriunerung an den deutsche» Sturm 
vor 100 Jahren gesungen wurde. Der überaus 
schwierige Chor wurde so trefflich gesungen, daß die 
Zuhörerschaft jiürmisch Wiederholung begehrte und 
auch durchsetzte. Ebenso mußte der äußerst Wirkung«. 

„ Ich bi» außer mir ! Eine ganze Familieutra-
gödie hat sich in meinem Hause abgespielt 1 Die 
Geschichte wird die Gäste in die Flucht jagen!" 

„Hat der Schuß jemand getroffen?' siel der 
Major ein, indes Leutnant Hörtl vergebens sich be-
mühte, feine Gefühle zu meistern. 

Der Wirt warf den Kopf auf: „So wisse» die 
Herrschaften noch nicht? Der Rittmeister Ezernovik 
hat auf seine Frau geschossen. Die Baronesse Resi 
aber, diese schöne junge Dame, hat mit ihrer Gestalt 
die Mutter gedeckt —." 

„Und den Schuß empsangen — ?" schrie der 
Leutnant auf. 

Der Wirt nickte. „ Ja , " sagte er leise, — sie 
ist tot . . sägte er ebenso leise hinzu. 

Es wurde still im Zimmer. 
Aber im Vestibül erhob sich dumpfe« Stim-

mengewirr. Ein Auto fuhr draußen vor. E« war 
der Arzt, den man geholt. Als der Wirt jetzt nun 
hinausging, sah der Major durch die Türöffnung 
draußen die Uniform eines Polizisten auftauchen. 

„Nemesis . . murmelte der Major und ein 
Seufzer, der dem Schicksal der EzernovikS galt, hob 
seine Brust. 

Aber der blasse junge Offizier hier erheischte 
seine ganze Teilnahme. Herzlich legte er ihm die 
Hand auf die Schulter: „Vergessen Sie nicht, lie» 
ber Hörtl, Sie haben der Welt noch viel zu geben 
und die Welt Ihnen. Tragen Sie I h r Schicksal 
wie ein Mann. Wenn sie erst ser» sind, werden 
Sie vergessen lernen. Gott mit Ihnen." 

volle Unisono-Ehor mit Klavierbegleitung „Losung«, 
wort" von Eamillo Horn (der sich auch durch diesen 
Chor als er» ernst zu nehmender deutscher Ton-
dichter erweist) wiederholt werden. „Deutsch sei» 
und zusammenhalten, Gott wird alles andere wal« 
ten" — diese kraftvoll und begeistert gesungenen 
Worte schiene» uns wie ein Abschiedsgruß des schei-
dei.den Sangwarte«, der ja durch seinen zehnjihri« 
ge», trendentscher Mitarbeit gewidmete» Ausenthalt 
i» unserer Stadt genau weiß, was uns deutschen 
Eillier» vor allem not tot. Geradezu wunderschön 
wurde der Chor „WaldeSweihe" von Keldorfer — 
das Solo wurde von Herrn Brettrrer weich und 
seelenvoll gesungen — vorgetragen. Hier traten die 
dem Vereine durch Herr» Fischers unverdrossene Ar-
best zuteil gewordenen Eigenschaften: klarste AuS-
spräche, verständnisvolle Phrasierung und markante 
Dynamik aui daS schönste zu Tage. Das Piauissiwo 
am Schlüsse klang so erdferne und versonnen, daß 
ein fühlender Zuhörer sich unwillkürlich im tiefen, 
wundervollen WaldeSgrund entrückt glaubte. DaS 
Gondellied gehört zu den schwierigsten Sache» un-
sereS heimischen Tondichters Füllckruß, so daß dem 
Lieder kränz sür dieses sehr hübsch gesungene Lied 
ausrichtiger Dank gebührt. Ganz besonders lieb ist 
der Schluß des Liedes. Seines verewigten Ehren» 
Mitgliedes Anna Gräfin Buttler-Stubenburg gedachte 
der Verein pietätvoll durch eine wohlgerundcte, leb« 
frische Wiedergabe d<S EhoreS „Herzload , der wie 
alles von der Buttler-Stubenberg unstreitig zu de» 
schönsten Blüten steirischcr volkstümlicher Musik ge* 
hört Die in ersreulich großer Anzahl erschienene 
Zuhörerschaft wurde nicht müde, den wackere» Lieder-
kränz — der di'smal in einer Stärke von nahezu 
30 Manu ausgerückt war — und seine» Führer 
Herrn Gustav Fischer mit Beisall zu überschütten. 
Die Kundgebungen nahmen unier dem Eindrucke der 
ausgezeichneten Leistungen schließlich den Charakter 
einer waimherzigen persönlichen Ehrung an. «tür-
mische, lang anhaltende „Heil Fischer!"-Rusc des 
den besten Kreisen der Gesellschaft angehörende» 
Publikums durchdröhute den Saal, so daß man sich 
der ivehmütigen Frage nicht erwehre» konnte: war 
es wirklich unvermeidlich, diesen, wie die Leistungen 
deS Vereines zeigten, tüchtigen und. wie die Kund« 
gedungen der Zuhörerschaft bewiesen, beliebten Mu-
siker nach vieljährl cher ersprießlicher Wirksa» feit in 
unserer Stadt zu verabschieden?! Nun, wie dem auch 
sei. Deutsch Cilli wird Herrn Fischer ein treues Au-
denken bewahren. Fischer hat einen alten, ehrenfesten 
deutschen Verein auf die Höhe gebracht und hieburch 
deutsche Arbeit sür Eill i geleistet, sür die ihm alle 
guten Cillier bleibenden warmen Dank zollen müssen. 
So möchten auch wir unserem scheidende» Volks» 
genossen, der nie gefehlt hat. wenn es galt, für unser 
Volkstum einzutreten, ein herzliches „Lebewohl I" zu-
rufen! Möge ihm auf seinem fernere» Lebenswege 
ein friedlicheres Glück und reichster Ersolg beschie-
den sein. 

Abschiedsabend des Herrn Gustav 
Fischer . Am 15. d. abends versammelte sich der 
Verein Liederkranz in den Winterräumlichkeiteu des 
Deutschen HauseS, um seinem scheidenden Sangwarte 
Herrn Gustav Fischer ein letztes „Lebe wohl" zu 
entbiete». Der Abend gestaltete sich zu einer rühren-
den Familienfeier. Aus den innige» Abschiedsworten 
aller Redner klang der bittere Schmerz heraus, daß 
der Verein leider diesen Mann verlieren muß, der, 
wie kein früherer Sangwart, eS verstanden hat, den 
Liederkranz zu einer für unsere Verhältnisse bestimmt 
hervorragenden Pflegestälte deS deutschen Liedes zu 
gestalten. Ein Redner bemerkte, daß der Liederkranz 
Herrn Fischer gern ziehen ließe, wenn sein Abschied 
nicht unter so traurigen, jeden aufrichtigen Cillier 
trübenden Umständen ersolgt wäre. Wie die Ding« 
heute liege», bliebe de» zahlreichen Freunden de« 
scheidenden SangwarUS nur da» eine übrig: treu 
zusammenzuhalten und zu warten. Herr Fischer 
dankte für die Ehrung in bewegten Worte» und bat 
alle EangeSbrüder, jetzt erst recht zusammenzuhalten. 
So werde der Verein auch ihm (Fischer) am schön» 
sten die Treue halten. Der Vereinsvorst-rnd Herr 
Johann Koroschetz überreichte Herrn Fischer als 
äußeres Zeichen der tiefen Dankbarkeit des Vereines 
ein ansehnliche« Ehrengeschenk. Immer wieder kam 
es zu begeisterten Kundgedungen treuer Freundschaft, 
welche den Höhepunkt in dem herrlichen Chor „Bur« 
schenadschied" sand. AIS die Worte: „Stoßt an, 
wir bleiben He alten", zum letztenmal? erklangen, 
da blieb wohl kein Auge trocken. Der Liederkranz 
erleidet durch den Abgang Herrn Fischers einen Ver-
lust, der leicht seinen Bestand bedrohen könnte, allein 
es wird im Sinne Herrn Fischers dasür gesorgt 
werden, daß dieser Erfolg nicht eintritt. Das Ge» 
fühl der Dankbarkeit und Freundschaft für Herrn 
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Fischer wird im Liederkranze nie aufhören. Der 
Außenstehende aber muß willkürlich den Eindruck 
gewinnen, daß ein Mann, dem die Herzen so vieler 
treuer deutscher Männer zugetan sind, ein lieber und 
ehrensester Charakter sein muß. Der Liederkranz 
rust Herrn Fischer auch an dieser Stelle noch ein 
„Lebe' wohl" und ein auS tiefer» HerzenSzrunde 
kommendes „Auf Wiedersehen" zu. 

Fuhballwettspiel in Rohitsch Sauer-
b r u n n . Die Knrdirektou in Rohitsch-Zauerbri»«» 
veranstaltet am Sonntag den 20. d. in Gauerbrunn 
ai's der Wiese neben dem Militärkurhaus ein Fuß» 
ballwettspiel zwischen dem hiesigen deutschen Athletik-
sportklnb nnd der Fußballmannschaft.Merkur" aus 
Marburg. Diese beiden Mannschaften standen sich 
noch nie gegenüber, weshalb aus beiden Seiten alles 
daran gesetzt werden wird, um den möglichst besten 
Erfolg zu erzielen. CS macht sich in unserer Stadt 
bereits ein lebhaftes Interesse für dieses Wettspiel 
bemerkbar und eS ist zu erwarten, daß außer den 
Spielern auch sonst zahlreiche Anhänger des Sportes 
diesen schönen Ausflug in den herrlichen Kurort 
Sauerbrnnn unternehmen werden, um sich dieses 
Wettspiel anzusehen. 

Todesfa l l . Sonntag ist in Gaberje die 
Zinkhüttenwalzmeistergattin Frau Anna Menzel im 
Alter von 52 Jahre gestorben. 

Die Eröffnung des Neubaues der 
Koroschitza-Hütte in den Sanntaler Al 
pen. Am 14. d. fand die Eröffnungsfeier des Neu-
daues der aus der Südseite der Oistritza gelegenen 
Koroschitza-Hütte der Sektion Cilli de« Deutschen 
und Oesterreichifchen Alpenvereines statt. Die fort-
währenden heftigen Regengüsse der vorhergehenden 
Woche schienen diese Fcier vereiteln zu «vollen und 
bewirkten auch, daß sich so mancher durch das schlechte 
Wetter von der Teilnahme am SektionSauSfluge ab-
schrecken ließ. Allein jene, die, auf eine Besserung 
deS Wetters vertrauend, am Freitag und Samstag 
in die Sanntaler Alpen aufbrachen, wurden sür 
ihren Optimismus glänzend belohnt, den» SamSlag 
früh fetzte ein heftiger Nordwind ein, der die graue», 
regendrohenden Wolken vertrieb. Schon Samstag 
abends fand sich in der Schutzhütte eine kleine Schar 
von Cillier und Laibacher Touristen zusammen, die 
oort übernachteten. Der größte Teil der Festteil-
nehmer traf erst am Sonntag vormittag» ein. Der 
herrliche, von Felswänden umschlossene Hochtalkeffel, 
in dem die Korojch'tza Hütte steht, sah sicherlich »och 
nie eine so große Anzahl von Menschen beisammen. 
Bon allen Seiten kamen die Teilnehmer und bei 
Beginn der Feier um halb 12 Uhr vormittags 
herrichte um die Schutzhülle ein reges fröhliches 
Treiben. Der Obmann der Sektion Cilli, Herr 
Bergkommissär Dr. Otto Kc.llab, begrüßte alle Er-
fchienenen, insbesondere Herrn Psarrer LeSti aus 
Leutsch, der zur Bornahm« der kirchlichen Einwei-
hung gekommen war, die Vertreter der Schwester« 
fektione» Krain. Marburg und der Sektion Eisen-
kappe! des Oesterreichifchen Touristenklubs, die aus 
Cilli, Hraftnigg, Schönstein. Völkermarkt erschienenen 
Gäste und die zahlreich vertretene Landbevölkerung. 
Herr Psarrer LeSki ergriff hierauf als erster das 
Wort, beglückwünschte die Sektion Cilli zu ihrem 
Werke, indem er weiterS ausführte, daß er gerne 
der Einladung gefolgt fei, um den Schutz des All-
«ächtigen auf die neuerbaute Hütte herabzuflehen. 
Nachdem die Einweihung der Hütte beendet war, 
hielt der SektionSobmann Herr Dr. Kallab die Fest-
rede, i« deren Verlauf er allen jenen, die zum 
Hüttenbaue mitgewirkt, den Dank der Sektion aus-
drückte, fo vor allem dem Hauptausschusse de« Deut-
scheu und Oesterreichischen Alpenvereine«, der durch 
seine Subventionierung den Bau in erster Linie er-
wöglichte, weiter« der Grundeigentümerin, der Herr-
schaft Oberburg beziehung:weise dem Oomkapiiel 
Laibach, Herrn Jguaz Fludernik aus Lausen und 
Bergführer Franz Deschmann aus deutsch. Nachdem 
der Beifall verklungen, der dieser Rede solgte, rich-
tete der Obmannstellvertreter der Sektion, Herr Dr. 
Georg Skoberne, an die erschienene Landbevölkerung 
einige Worte der Begrüßung. Es sprachen sohin 
noch Herr Waller Rizzi namens der Sektion Krain. 

terr Finanzsetretär Prugger namens der Sektion 
isenkappel des Oesterreichischen TouristenklabS und 

Herr Dr. Schmiderer namens der Sektion Mar-
bürg. Nach verschiedenen Lichtbildaufnahmen blieb 
man noch einige Zeit gemütlich beisammen. Nach 
2 Uhr brachen die Teilnehmer nach den verschieden-
sten Richtungen aus, ein Teil stieg über die Skarje 
ins Logartal ab. andere wählten den Abstieg durch 
das Belatal nach Stein, wieder ander« wählten den 
Weg durch d«n Robantot, während die Landbevölke-
rung nach Leutsch zurückkehrte. Noch lange wider-

hallten die Wände der Oistritza von den Abschieds-
rufe», die sich die einzelnen Partien zuriefen. 

Spar und Dorschuhoerein Cilli. Wie 
jedes zweite Jahr, so fand auch heuer am 1l . und 
12. d. di« Revision durch Herrn M. Gauglitz, 
Professor der k. k. Handelsakademi« in Graz, statt. 
I n Gegenwart des Vorstandes und des AufjichtS-
rateS wurden fämtliche Auszüge, Bücher, Schuld-
urkunden und Kassabestände ans das gewissenhafteste 
geprüft und in bester Ordnung befunden. Herr 
Professor Gauglitz hat sich über die Amtszebarung 
und Geschäslssührunz fehr lobend ausgesprochen und 
dieselben als musterhaft bezeichnet. 

Der Siebenschläfer des Juli ist der 13., 
der Margaretentag, von dem die Bauernregel sagt: 
„Wird Margaret znm Geburtstag naß, füllt sie 
vier Wochen das Regenfaß." Ist auch erfahrungS-
gemäß eine solche Drohung nicht ernst zu nehmen, 
so steht doch diesmal fest, daß der eigentliche verreg-
nete Siebenschläfer tatsächlich eine Anzahl Regen-
tage im Gefolge hatte. Trockenes Erntewetter wäre 
also nur zu wünschen. 

gahnplomben auf Kosten der Kran-
kenkassen. Das Ministerium des Innern hat auf 
eine Anfrage, ob der Vorgang einer Krankenkasse, 
die wohl sür die Kosten des Zahnziehens, nicht aber 
des Plombieren« der Zähne auskommt, den gesetz-
liche» Bestimmungen entspricht, sich dahin geäußert, 
daß das Plombieren der Zähne, irrfoferne es sich gegen 
di« Zahnsäule richtet, al» notwendige ärztliche Hilfe 
gegenüber einer Krankheit im Sinne des Kranken-
versichcrungSgefetzeS und daher als eine zu gewäh-
rende Krankenunterstützung anzusehen ist. 

Einbringung von Gesuchen um die 
Wehrdegllnstigung als „Ueberzähliger" 
i n die Ersatzreserve. Nach dem neuen Wehr-
gesetzt (8 37) werden die nach Deckung des jähr-
lichen Rekrutenbedarfes verbleibenden Rekrnten als 
„Ueberzählige" in die Ersatzreserve übersetzt. Diese 
Ueberzähligen werden nach dem Grade ihrer Be-
rücksichtignngSwürdigkeit durch eine gemischte Kom-
Mission am Standorte der ErgänzungS - Bezirks-
kommanden anSgewählt beziehungsweise anSgelost. 
Gesuche um die Begünstigung als Ueberzähliger 
sind bis zum 15. Okober de« SlellungSjahreS bei 
der BezirkShanptmannschast der HeimatSgemeinde 
b«ziehung»weise beim zuständigen Magistrate einzu-
bringen und mit dem vom Pfarramte des GeburtS-
orteS auszustellenden FamilienauskunftSbogen und 
dem vom Stadt- oder Gemeindeamte des Wohn-
orteS zu bestätigenden UnentbehrlichkeiiSzerigiiiS zu 
belegen. Um diese erwähnte Begünstigung als 
Ueberzähliger können daher auch alle jene Heuer 
Assentierten einreichen, deren Gesuche um die Fa-
milienerhalter- oder Landwirtebegünstigung nach 
§§ 30 und 31 des Wehrgesctzes von der heurigen 
AssentiernngSkommission abgewiesen werden mnßten, 
weil sie nicht die vollen gesetzlichen Bedingungen sür 
die ftamilienerhalter-Begünstigung nachweisen konnten. 
sWenn zum Beispiel ein älterer, erwerbsfähiger 
Bruder de» Assentierten noch vorhanden ist, welcher 
jedoch die Eltern nicht unterstützen kann, oder wenn 
sonstige berücksichtigungSwürdige Familien- oder Be-
rufSverhältnisfe vorhanden sind usw.) 

Gonobitz. (Bom Z w e i g v e r e i n vom 
R o t e n Kreuze . ) Die hiesige Freiwillige Feuer, 
wehr hat sich durch Errichtung einer RettungSablei« 
Inng dem Zweigvereine vom Roten Kreuze assiliiert 
und stellt zwölf Mitglieder zu RettungSzwccken zur 
Verfügung. Die Schulung nimmt der Amtsarzt der 
Bezirkshauptmannschaft, SanitStSkonzipist Herr Dr. 
Ludw. Haring, allwöchentlich vor. Die nötigen Ge-
rätschasten und andere, wie eine fahrbare Tragbahre 
und mehrere andere Tragbahren, einen Medika-
menlenkasten mit notwendigen Hilfsmitteln hat der 
Herr Vizepräsident Major a. D. Baron Vay de 
Vaja, der überhaupt die leitende Seele der fort-
schreitenden Entwicklung deS ZweigvereineS ist und 
neben feiner persönlichen Tätigkeit den Berein all» 
jährlich reichlich materiell unterstützt, in hochherziger 
Weise gespendet. I m Herbste wird der Berein über 
Wunsch der Bundesleitung aus den im Winter ge-
schulten freiwilligen Pflegerinnen drei bis vier der 
besten der freiwilligen Privat- nnd SpitalSpflege 
zur Verfügung stelle». Diese haben bereit« im Roten 
Kreuzfpttale SpitalSpraxi» durchgemacht. 

Die Klassenlotterie. Die Vergebung der 
Geschästsstellen der Klaffenlottcrie ist bereits erfolgt. 
Es gelangen im ganze» 295 Geschäftsstellen — dar-
unter 70 auf dem Wiener Platze — zur Errich-
tung. Nebst Banken und deren Filialen wurden Ein-
zelnfumen der verschiedensten Branchen mit Geschäfts-
stellen betraut, wobei namentlich auch Kaufleute 
zum LoSoertrieb herangezogen wurden, welche gleich-

zeitig als Tabakverschleißer oder Lottokollektant« 
tätig sind. Diese Kategorien von staatlichen Ber-
schleißorganen wurden auch noch dadurch besonder» 
begünstigt, daß mehrere Organisationen derselben, 
die sich die Heranziehung ihrer Mitglieder zum Lo»> 
vertrieb zum Ziele setzen, größere Geschäftsstelle» 
erhielten. Bekanntlich ginge» die Offerte auf mehr 
al» 300.000 Lose hinaus, während nach dem spiel-
plane der ersten Lotterie nur 100.000 Lose zu» 
Vertriebe gelangen. Selbst nach Ausscheidung jener 
Offerte, die den Anforderungen nicht entsprachen, 
mußte noch immer die von den einzelnen Offerente» 
angesprochene LoSanzahl einer wesentlichen Einschrän-
kung unterzogen werden. 

' Das kleine Lotto bleibt einstweilen 
bestehen. Jnjolge der Einführung der Klaffenlot-
terie besteht vielfach die Meinung, daß das Zablen-
lotto sofort aufgehoben wird. DaS ist nicht richtig. 
DaS kleine Lotto wird vorläufig nur eingeschränkt 
Der § 3 de« neuen Lotteriegesetzes sagt hrerüber: 
.Der Vertrieb de» Zahlenlottos ist im Verhältnme 
zu dem auS der Klasfenlotterie im ersten Jahre ihtrt 
Bestände« erzielten Reinertrage und sodann von 
Jahr zu Jahr im Verhältnisse zu der Steigerung 
dieses jährlichen Reinertrages allmählich einzuschrän-
ken, und nach Ablauf eines Jahres, nachdem die 
Klaffenlotterie einen JahreSreinerlrag von mindeste»« 
20 Millionen Kronen ergeben hat, spätesten« nach 
Ablauf von 10 Jahren vom Zeitpunkte der Ern-
führung der Klasfenlotterie gänzlich einzustellen.' 

Giftmordversuch eines Schülers an 
seiner Lehrerin. Die Lehrerin in St. Marza. 
reten am Drauselde, Fräulein Paula Augustincic, 
wurde am 9. d. nach dem Frühstück und während 
der Unterrichtszeit von derart heftigen «rümpfen be-
fallen, daß der Arzt gerufen werden mußte. Herr 
Dr. Riziensky aus Kranichsjeld stellte ein« Vergif-
tung fest und verabreichte der Lehrerin ein Geg«n-
mittel. Der «uSfage eines Schülers nachgehend, 
stellte nun der Oberlehrer Herr Achirfch untrüglich 
fest: daß der Schüler Johann Gojcic, ein 9 Iahn 
alter Knabe, welcher der Lehrerin die Milch zutrug, 
in diese Wolfsmilch Hineinträufelle, um sich dafür z» 
rächen, daß er in der Schule nachsitzen mußte. Die 
Lehrerin besand sich in Lebensgefahr, 

Als Leiche gefunden. Vorgestern nach 
mittags wurde der 73jährrge Arbeiter Michael Ula»i 
aus Maria-Graz in der Wogleina in der Nähe der 
Einmündung in die Sann von badenden Kindern 
tot gesunden und von ihnen ans User gezogen. Er 
halte die Augen verbunden und dürste, da er scho» 
oft Selbstmordabsichten geäußert hatte, freiwillig 
aus dem Leben geschieden fein. Am Ufer fand man 
auch ein kleines Paket mit feinen Effekten und Do> 
kumente«. Das Motiv feiner Tat ist unbekannt. 

Ein Kind verunglückt. Aus Schönstem 
wird geschrieben: Der Besitzer Johann Jeschonmk 
auS Lolovitzen suhr mit einem holzbeladenen Wage» 
an feinem Weingarten vorüber. I n diesem arbeitete 
seine Frau, die ihre beiden Kinder im Alter do« 
drei und vier Jahren bei sich hatte. Als die Kind« 
den Bater bemerkten, liefen sie ihm entgegen und 
wollten mit ihm nach Haufe gehen. Er aber schicke 
sie zur Mutter zurück und suhr weiter. Die Sin-
der liefen trotzdem dem Vater nach. Als der vier-
jährige Sohn den Wagen erreichte, geriet er unter 
die Räder und erlitt den Bruch des Oberschenkel«. 

Ein schweres Unglück bei Pionier-
Übungen in der Drau. Aus Pettau, 10. 
wird gemeldet: Heute ereignete sich ein schwere» ll»-
glück. Die dritte Kompagnie deS hiesigen Pionier-
bataillon« machte am sogenannten unteren Uebung»-
platz aus der Drau Sprengübungen. Aus bisher 
noch unaufgeklärte Weife kippte ein unter dem lim-
mando des Leutnants Marzinkiewicz stehendes?oo! 
um und die Insassen fielen in die ziemlich hoch-
gehende Drau. Der schon bewußtlose Leutnant wurde 
herausgezogen und ins Krankenhaus gebracht, wo a 
sich im Laufe des Tage» erholte. Fünf Mann aber 
ertranken, und zwar ein Korporal, ein Gefreiter 
und drei Pioniere. Die ganze Kompagnie beteiligte 
sich an den Bergungsarbeiten, aber infolge der statte» 
Strömung konnte man die Leichen der verunglücke» 
Soldaten nicht finden. Eine strenge militärisch« 
Untersuchung Über die Ursache de« Unglück» wnrde 
eingeleitet. — Die Braut des ertrunkene« Korpo-
rals, ein Dienstmädchen, nahm Gift und wurde i» 
bedenklichen Zustande inS Krankenhaus gebracht. 

Todesfturz vom Baume. Der SSjähnze 
Besitzerssohn Martin Borovsek pflückte am 13. l>. 
nachmittags in Svetina bei Cilli aus einem Kirschen-
bäume Kirschen, als plötzlich der Ast, ans dem er 
stand, abbrach. Borovsek stürzte so unglücklich z» 
Boden, daß er in wenigen Minuten daranf stard. 
Ein fremdes Verschulden liegt nicht vor. 
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Seife ist ein Verlrauensartikel! 
>Vie kommt es, daß Sclitfhtseisen die ganze Monarchie beherrschen 5 
Weil sie unerreicht an Gut«, Sparsamkeit und Reinheit sind. 

Flucht eines Sträflings. Am letzten 
Donnerstag arbeiteten etwa StO Sträflinge des Kreis-
gerichtet in Cilli beim Kunstmühlenbesitzer Peter 
Majvic in Oberkötting. Der wegen Betruges und 
Diebstahls zu einer längeren Kerkerftrafe verur-
teilte Martin ObreSnik ergriff während der Arbeit 
die Flucht nnd konnte auch nicht mehr eingeholt 
werden. 

Grausiger Fund. Am 8 d. ging der Be-
sitzer Franz Zerjav in Curnovec bei Rann in den 
douigen Wald Schwämme suchen, AIS Zerjav tiefer 
in den Wald kam. erblickte er zu seinem Entsetzen 
eine mit dem Gesichte zu Boden liegende und bereits 
in Verwesung übergehende Leiche männlichen Gc-
schlechte«. Nach näherer Besichtigung wurde die Leiche 
als die des tttjährigen Inwohners G. Germovschek 
erkannt, welcher dem Alkoholgenusse ergeben war 
und an epileptische» AnsäUen litt, erkannt. Zweisel-
los starb Germovschek daran, daß er neuerlich einen 
Anfall erlitt und, nachdem keine Hilfe zur Stelle 
war, jämmerlich zu Grunde ging. 

Beim gechen bestohlen. I n Liepie bei 
Schönstein zechten die Besitzer Mathias Krahotnik, 
Zosef Krainz nnd Wilhelm Harter bis in den Mot< 
gen. I n der Früh machte Krahotnik die Wahrneh-
mung, daß ihm zwei Noten z» 20 K abhanden ge-
kommen waren. Sein Beidacht fiel auf seinen Zech' 
genossen Wilhelm Harter, der sich aber schon ent-
stritt UUc. Krahvtnik ging ihm nach und fand in 
Klanoberg bei Doberna. Er stellte Harter zur Rede 
und erhielt erst mit Androhung der Strafanzeige die 
gestohlenen 40 K zurück. 

Totschlag. Aus Gonobitz. 13. d. wird ge-
meldet: Gestein wurde der 39 Jahre alte, beim 
Holzhändler Kodi in Lokanja bedienstete Säger Johann 
Molk duich Hiebe mit einem Holzprügel, welcher 
»eben ihm gefunden wurde, derart verletzt, das dessen 
Tod erfolgte. Der Tat dringend verdächtig ist der 
bei demselben Holzhändler bcdienstet gewesene Schich 
tenschreiber Joies Zigart, welcher auch bereits die 
Flucht ergriffen hat. Es mehren sich in nnserer Ge-
gend die Totschläge der windischen .AuswichS"-Hel-
den in unheimlicher Weise und eS vergeht fast keine 
Loche, ohne daß ein Menschenleben demselben zum 
Opfer fällt. 

Selbstmordversuch eines Schuhmacher-
meisters. Der im Jahre 1V5U in Hrastnigg ge-
boren«, in Franz bei Cilli ansässige Schuhmacher-
meister Binzenz Sorko ist Mittwoch abends in Graz 
avgelominen und hat sich im Volksgarten durch 
zwei Schüsse in die Herzgegend zu entleiben ver-
sucht. LebenSgesährlich verletzt wurde er ins Kran-
kenhaus gebracht. 

Tätlicher Unfall beim Pöllerschiehen. 
?us Tüsser wiri. gemeldet: Die Besitzer söhne Franz 
Psdkorrtnik, 19 Jahre alt, Peter Krajnc. 23 Jahre 
un» Anion Lon, 10 Jahre, auS St. HeimagoraS. 
Gemeinde St. Christas, wurden gelegentlich des Pöl. 
lnschteßens am 12. d , als am Vortag« deS Patro> 
ziniums in St. HermagoraS, durch Zerplatzen eines 
PüllerS schwer verletzt. Podkoritnik erlag noch am 
zleichen Tage seiner Verletzung, während die beiden 
«nderen am 13. d. nachts schwer verletzt in das 
Epital nach Cilli übergeführt wurden. 

In einem Steinbruch verunglückt. 
Zu der unter dieser Ueberschrist veröffentlichten Mit-
terlvng wird uns noch berichtet: Am 9. d. war 
Georg Zelic ans Kalobje im Steinbruche des Han» 
Hainy in Reichenegg, Gemeinde St. Georgen an 
der Eüdbahn. mit der Schottererzeuguug beschäftigt. 
Urizesähr 18V Schritte oberhalb der Stelle, wo der 
verunglückte den Schotter klopfte, hatten mehrere 
«ibeiier Steine für den Schotter losgebrochen und 
aif den Schottererzeugnngsplatz gerollt. Zur kriti-
schen Zeit wurde nun auch ein ungefähr ein Meier 
großer Siein gegen den SchotiererzeugnngSplatz ins 
Rollen gebrach», wovon jedoch die unten befchäf-
tigten Arbciier fünf Minuten vorher in Kenntnis 
gefetzt wurden. Die am Schvtterplatze beschäftigten 
Arbeiter sind dem Steine auch tatsächlich rechtzeitig 

und soweit ausgewichen, daß sie von demselben nicht 
getroffen werden konnten. Da der Abhang von der 
Stelle, wo der genannte Stein ins Rollen gesetzt 
wurde, bis zum Schottererzeugungsplatze sehr steil 
ist, stieß der herabgelassene Stein in einen zweiten 
am Schotterplatze liegenden Stein mit solcher Wucht, 
daß von demselben mehrere Stücke losbrachen und 
aiiSeinanderflogen. Der Verunglückte, der ungefähr 
40 Schritte von dieser Stelle entfernt war, drehte 
sich in dem Augenblick, rn dem die beiden Steine 
zusammenprallten, der betreffenden Stelle zu und 
wurde von einem ungefähr zwei Kilogramm schweren 
Steine, der dahergt flogen kam, am Bauche ge-
troffen. Er blieb sosort liegen und wurde, wie be-
reitS berichtet, tags darauf in das Krankenhaus 
nach Cilli gebracht, wo er starb. Ein fremdes Ver-
schulden dürfte nicht vorliegen. 

D i e He ide lbcerze i t , die jetzt herbeigekom-
men, ist, wie der Volksmund sagt, die beste für die 
Gesundheit und die schlechteste für die Aerzte. Denn 
die Heidelbeere hat von altershcr eine Rolle in der 
VolkSheiikuude gespielt. Als wirksame« Mittel bei 
Darmkatarrh, wie auch bei Mund- nnd Zahn-
fleischentzündungen. bei Kehlkopf- und Nachenkaiairh 
wird die Heidelbeere angewandt. Der aus dem 
Heidelbeersast bereitete, augenehm schmeckende Frucht-
wein wird besonders Genesenden empfohlen. Viel« 
seitig ist die Verwendungsmöglichkeit der Heidel-
beere im Haushalt. Die Heidelbeerkaltschale, zu der 
gewöhnlich rohe Heidelbeeren mit frischer Milch und 
Zucker verwendet werven, munden an heißen Tagen 
ganz vorzüglich, nicht minder Eierkuchen mit Heidel-
beerkompott. 

Festbuch zum 65. Geburtstage Otto 
Kar Kernstocks. Herausgegeben im Auftrage der 
Ortsgruppe „Ottokar Kernstock" deS Deutschen Schul-
Vereines von Dr. E. Aschauer und W. A. Hammer. 
Mi t einem Titelbilde: Ottokar Kernstock, mehreren 
ganzseitigen Bildern im Text und einer Umschlag-
zeichnung. Volksausgabe 1 20 R Feine Ausgabe 
2-50 K. Ausgabe aus Büttenpapier 4-5.0 K. Das 
ReiuerträgniS dieser schön ausgestatteten Festschrist 
soll zur Förderung des BaneS der Kernstock Schule 
in Pößnitz bei Marburg in Steiermark dienen. Si> 
cherlich wird die Festgabe nicht nur in nationalen 
Kreisen, die sich den Schutz des Deutschtums in un-
seren gemischtsprachigen Kronländern angelegen sein 
lassen, willkommen geheißen werden, sondern auch 
von dem weiteren literarischen Publikum, da sich die 
hervorragendsten Dichter mit erlesenen Spenden ihrer 
Muse eingesunden habe». So finden wir außer einem 
trefflichen Lebens- und Charakterbild Kernstocks ans 
der Feder des Grazer Schriftstellers Franz Wastian 
unter anderen poetische Beit äge von Ferdinand Ave-
nariuS. Marie von Ebner Escheubach, I . G. Frim-
berger, Franz Karl Ginzkey. Hermann Hango, An-
gelika von Hörmann, Franz Keim, Emil Marriot, 
Anton Ohorn, Peter Rosegger, Edward Samhaber, 
Heinrich von Schullern, Ottokar Staus von der 
March, Maria Stvna Herma von Skoda. ̂ Prosa 
von Rudolf Greinz, Walter von Molo. Karl Schön-
Herr, Fritz Stuber Günther. Außer dem liierarischen 
Inhalte verdient auch der künstlerische originelle 
Bilderschmuck, den Marianne Fmnderger, Hermann 
Vogel (der bekannte Illustrator der Fliegenden 
Blätter), Karl Harnstein, Karl Alexander Wilke, G. 
Zindel beigesteuert haben, besondere Beachtung. Da 
die meisten der darin enthaltenen literarische» Fest-
grüße zum erstenmal gedruckt sind und zugleich dar-
tun, welcher Sympathie sich der steirische Dichter 
im Priesterkleide in alle» literarischen und künstle-
rischen Kreisen erfreut, ist .das Festbuch sür jeden, 
der dem heutigen Schrifttum Anfmerksamkeit schenkt, 
intereffant und von größtem Werte. Die Exemplare 
sind auch mit dem Bildnis des Festenburger DichierS 
geschmückt. 

Bedenkliche Gebarung von Banken 
in K o p e n h a g e n . Nach einer uns zugekommenen 
Nachricht entfalten nach den Wahrnehmungen der 
Polizerdirektion in Wien die beiden Banken „DanSk 

Depositenbank AktieselSkab' und „SkandinaviSk Co° 
meree und Diskontbank" in Kopenhagen, die sich 
angeblich mit der Gewährung von Personal- und 
Hypothekarkredit besassen, eine rege Werbetätigkeit, 
um sogenannte „Generalvertreter" zu gewinnen, 
deren Ausgabe darin besteht, Kreditsuchende auf die 
günstigen Bedingungen aufmerksam zu machen, unter 
denen seitens dieser Unternehmungen angeblich Dar-
lehen gewährt werden. Die sich meldenden Jnteres-
seilten werden dann veranlaßt, ziemlich bedeutende 
Vorspesen zu entrichten; zur faktische» Gewährung 
eines Darlehens kommt es jedoch nicht aus anschei-
nend nichtigen Gründen. Das Vorgehen der ge> 
nannten Banken hat anch bereits mehrere straf-
gerichtliche Anzeigen veranlaß«. Wir machen deshalb 
auf diese ausländischen Firmen aufmerksam und 
warnen vor Eingehung in Geschäftsverbindungen mit 
denselben. 

Das ganze Geheimnis, sein Leben 
zu verlängern, besteht darin, es nicht zu 
verkürzen. Dieser geistreichen Mahnung RubnerS 

entsprechend, wird der Kulturmensch in erster Linie auf 
Erhal tung der gesunden körverlichen Funktionen sehen 

müssen, insbesondere auf den täglichen S tuh lgang . Auf 
der Suche nach einem unbedingt verläßlichen, ange-

nehmen, natürlichen Abführmittel wird Jeder vom 

Arzte aus Saxlehner« Hunyadi I ä n o S Bitterwasser 

hinzewiesen werden, weil dasselbe a l s den Magen nicht 

belästigendes, mild und doch sicher wirkende«, auch bei 
längerem gebrauche nicht schädigendes Abführmittel un-

übertreffen ist. Die prompte und milde Wirkung macht 

. .Hunyadi J 5 n o » ' »u einem l.ealen Bitterwasser, von 

dessen Borzüglichkeit sich jedermann schon beim erst-

maligen Gebrauche überzcugt. 

S c h r i f t t u m . 
D e r Scherer . Herausgegeben von Ottokar 

Siraus von der March. Das neue (11.) Heft ist 
vom ersten bis zum letzten Buchstaben voll froh-
gemuter Schneidigkeit. Da ist die Anfrage an den 
Unterrichisminister (von BeritaS) wegen seiner „schul-
freundliche»" Aeußerungen, der kulturgeschichtliche 
Aussatz „Das sterbende Rokoko" (vom Herausgeber), 
worin die bodenlose Ausbeutungskunst eines deutsche» 
Kleinsürsten geschildert wird, weiter „Wie Gottfried 
Keller im Jenseits behandelt wird", eine auf spiri« 
tistifchen Mitteilungen fußende Geschichte, endlich die 
zahlreichen kleinen Merken, wie „Klerikale Berichte 
aus dem Jenseits", „Vom Kiilo",„TzarAlexander I I I . " 
und so fort. Der Zeichner I . Wudy steuert neben 
dem Titelbilde „Die Redl—ichen an der Arbeit" 
«ine Reih« von köstlichen Bildern bei, so zum B«i-
spiel „Wie eine Mode entsteht", „DaS liederliche 
Kleeblatt" (auf die Balkankönige gemünzt) und so 
sort. Der ,.Scherer" ist zum Betrage von drei 
Kronen für ein Bierteljahr sowohl durch jede Post-
anstalt, Buchhandlung und Tabaktrafik, wie auch 
durch die Verwaltung selbst, Wien 7., Neustift-
gaffe 78, zu beziehen. 

vermischtes. 
Z e h n g o l d e n e R e g e l n des W a l d -

schütze» werden gegenwärtig von der Deutschen 
Gesellschaft zur Pflege des Waldes in den von 
Ausflüglcrn besuchten Waldpartien zum Aushang 
gebracht, die allenthalben beachtet werden sollten: 
1. Schonet die Gewächse des Waldes, denn sie sind 
ein Schmuck der Gegend und sollen noch viele er-
freuen. 2. Ein bescheidener Blumenstrauß ist jedem 
gern gestattet, doch dürsen nicht Zweige abgebrochen. 
Bäume verstümmelt und die Pflanzen mit den 
Wurzeln ausgerissen werden. 3. Jnngwüchse und 
Anpflanzungen bedürfen der Schonung. 4. Werft 



Seite 6 N e u i s c h e W a c h t 
Hummer 57 

kein Papier, keine Eierschalen usw. in den Wald — 
eS sollen sich auch noch andere nach euch an oder 
in dem Walde erfreuen. ~5. Vermeidet vor allem 
daS Fortwerfen von Flaschen, Glasscherben usw. 
Herumliegende Glasscherben haben schon ost Unheil 
angerichtet. 6. Borsicht beim (an und für sich ja 
verbotenen) Rauchen, besonders bei trockenem Wetier 
und in der Nähe junger Anpflanzungkn. Keine 
glimmende Zigarre, kein brennendes Streichholz 
fortwerfen! 7. Stört nicht die Tiere des Waldes, 
freut euch an ihnen. 8. Schonet die Bogelnester, die 
Käser und das Gewürm des Waldes. 9. Laßt den 

tund nicht jagen. 10. Der Wegweiser sei eurer 
chonung empfohlen, er soll noch »ach euch andere» 

Rat erteilen, er fei ein Freund der Wanderer. 
G u t e R a t s c h l ä g e . I m Tagebuch des 

.Heimgarten" (Verlag Leytam, Graz) schreibt Pcter 
Rofegger: Ich liege im Zimmer aus dem Sofa. Da 
besucht mich ein Freund, der tadelt die geschlossenen 
Fenster. «Laß doch sonnenwarme Luft in Deine 
dumpfige Höhle. An so einem Frühlingstag! Mache 
die Fenster auf!" Ich mache die Fenster auf. — 
Eine Biertelstunde später krmmt ein zweiier Freund: 
„Wie geht es Dir, armer Zimmerarrestau»? Aber, 
mein Gott, bei offenem Fenster fo daliegen! I n 
dieser tückischen Marzluft! Da kann Dein Katarrh 
natürlich nicht heil werden. Ich bitte Dich, mache 
zul" — Ich mache das Fenster zu. — Ein britler 
Besucher rät mir dringend, ins Freie zu gehen. 
„Nichts heilsamer für die Brust, als freie, frische 
Lust. Deshalb geht man ja nach dem Süden!" Ich 
gehe hieraus in den Stadipart. Der erste Bekannte, 
der mir dort begegnet, schilt über meinen Leichtsinn, 
bei so einem Zustand auszugehen. Lieber sich ins 
Bett legen und ein parr Tage tüchtig schwitze»! 
Ich gehe nach Hause, lege mich i»S Bett und 
schwitze. — Der nächste FreundeSbejuch findet mich 
recht erschöpft: „Ich glaube. Liebster, Du nährst 
Dich nicht ordentlich. Tüchtig essen; wenn Du erst 
gekräftigt bist, heilt der Brustkramps von selbst." 
Hernach esse ich mit dem großen Löffel. — DaS 
mißbilligte ein anderer Freund. — „Das ginge Dir 
just »och ab, daß Du Dir den Magen verderbtest I 
So halte doch ein bißchen Diät!" — I n ähnlicher 
Weife wußte jeder einen gnten Rat. Der eine rät 
mir warme und doppelte Kleider, Wärme sei Krast. 
Ich ziehe drei Beinkleider und einen Pelz an. Der 
andere ist sür leichten, luftigen Anzug, weil auch 
die Poren der Haut atmen wollen. Ich hole mein 
Sommergewandel hervor. Und so weiter. Mitten 
in diesem sinnigen Wechsel der einzig Beständige ist 
— mein Brustkramps. Der hat Ehrgefühl, ist ein 
Charakter und ändert sich nicht. — Es wird am 
klügste» sein, wenn auch ich treu zu ihm halte, einen 
verläßlicheren Kameraden finde ich nicht mehr. 

J a g d h u n d e s ind sür den B e r u f s -
jäger unen tbehr l i che Nntz t iere . I n diesem 
Sinne füllte jüngst der Verwaltungsgerichlshof eine 
gruudfätzliche Entscheidung. Dein Bernssjäger in St. 
Martin (Oberösterreich) Halle die Gemeinde aus 
Grund deS § 55 des oberösterreichischen Armenge-
setzrö sür seine zwei Jagdhunde die höhere Hunde, 
steuer von 9 K vorgeschrieben, wogegen er den Re-
kurs an den Landesausschuß ergriff nnd damit rno< 
tivierte, daß er die Hunde nicht zu seinem Bergnü« 
gen, sondern zur Ausübung seines Berufes halte, 
diese somit sür ihn »unentbehrliche Nntztiere" im 
Sinne des Gesetzes seien. Der Rekurs wurde mit 
der Begründung abgewiesen, daß Jagdhnnde niemals 
als Nntztiere angesehen werden können, weil die 
Jagd als ein Vergnügen (Sport), nicht aber als 
ErwerbStätigkeit aufzufassen sei nnd das Jagdperjo-
nal sich bezüglich der Hundesteuer an den Jagdherrn 
halten könne. Gegen diese Entscheidung führte R. 
Beschwerde vor dem BerwaltungSgerichtshof, der 
dieser Folge gab und die Besteuernngverfüguug al» 
ungesetzlich mit der Begründung aufhob, daß der 
Berufsjäger häufig zur Haltung von Jagdhunden 
verpflichtet werde, ohne die er die Jagdaussicht und 
Hege nicht anSüben und damit seiner Erwerbstätig-
keit nicht nachkommen könne, weshalb Jagdhunde 
für ihn unentbehrliche Nutztiere feien. Rechtsirrtüm-
lich fei auch der Hinweis auf die mögliche Ueber« 
wälzung der Besteuerung aus den Jagdherrn, weil 
sür eine derartige Entscheidung weder daS oberöster» 
reichische Armcngesetz noch die allgemeinen Rechts-
normen eine Stütze bieten. 

D i e F o l g e n versch luck te r F r u c h t » 
kerne. Das Verschlucken von Fruchtkernen, auch 
kleinerer, kann gefahrdrohend sein. Bei längerem 
Verweilen ist ein Fremdkörper nie gefahrlos, er ver« 
bindet sich mit Kalkfalzen und kann dann wegen 
seiner Größe und Form Geschwüre und löbliche 
Darmverschlingung erzeugen. Haben die verschluckten 
Fruchtkerne auch »och nicht bald nach ihrer Auf« 

nähme Beschwerden verursacht, so darf die» doch 
nicht über die Gefahr hinwegtäuschen. Die Frucht-
kerne können einerfeilS durch langes Liegen chronische 
Entzündungen und Geschwürbildungen mit daraus 
entstehenden Narben hervoriusen und dadurch selbst 
zur Ursache der Verengung deS Darmkanals werden, 
anderseits können sie nach Jahren noch alle durch 
sie möglichen Erkrankungen veranlassen. Sitzt der 
Obstkern in der Speiseröhre, so ist daS Hinunter-
stoßen in den Magen nicht ungefährlich, denn auch 
im Magen kann er zu allerlei Gefahren Veran-
lassung geben. Finden sich Obstkerne im Magen, so 
ist die schonendste Behandlung, sie durch Magen-
spülung zu entfernen. Will man spitze Kerne, zum 
Beispiel die der Pflaumen, unschädlich machen, so 
gibt man, wie man e« bei anderen spitzen Fremd-
körpern zu tun pflegt, Kartoffel-, ReiS- oder GrieS-
drei, Sauerkraut oder Broe mit viel Butter, Mittel, 
welche die Kerne einhüllen, um fp die Darmwand 
vor ihnen zu schützen. 

A u s w e i s u n g slawischer S t u d e n t e n 
a u S L e i p z i g . Vor einigen Tagen halten sich etwa 
zehn slawische Studenten. Serben, Russen, Arme« 
nier usw., in einem Kabarett höchst ungebührlich 
ausgeführt, indem sie die anwesenden Gäste als 
„Deutsche Schweine" bezeichneten und sogar ein Hoch 
auf Frankreich ausbrachten, als Schutzleule sie zur 
Wache bringen wollten. Der Hauptradaumacher ist 
verhaftet worden. Er wi>d sich wegen gemeinschaft-
lichen Hausfriedensbruches, Körperverletzung und Be» 
leidig,ing zu verantworten haben. Zwei Mittäter 
haben den besseren Teil der Tupferkeil erwählt und 
sind geflohen. Gegen mehrere der andere» schwebt 
die Untersuchung. Der Verhaftele ist schon jetzt sür 
den Zeitpunkt seiner künftigen Einlassung aus der 
Haft aus dem Königreich Sachsen dauernd auSge-
wiesen worden. Die Namen der anderen Beteiligte» 
werden, wie man auS Leipzig berichiet, sämtlichen 
deutschen Hochschulen unter Mitteilung des Vorsalles 
bekanntgegeben werden, so daß man annehmen dar', 
sie haben die längste Zeit Dentschland mit ihrer 
unerwünschten Anwesenheit belästigt. „So soll es 
jedem Floh ergeh'«." 

W a n n d a r f eine französische F r a u 
M ä n n e r k l e i d u n g t r agen? Darüber berichtet 
die „Bibliothek der Unterhaltung und des Wissens" 
folgendes: Es gibt bekanntlich eine französische Frau, 
die regelmäßig Männerkleidung trägt. DieS ist die 
bekannte Schriftstellerin Frau Dieulafoy. Sie ist 
zum Gebrauche dieser Tracht von der Pariser 
Polizeipräsektnr ausdrücklich ermächtigt worden. Die» 
hat nun einen Neugierigen auf den Gedanken ge-
bracht, bei der Präfektur anzufragen, unter welchen 
Bedingungen denn einer französischen Frau die Er-
mächtignng zum Tragen der Männerkleidung zner-
teilt wird. Die Beamten der Präsektur zeigten sich 
dem Fragesteller gegenüber ziemlich zurückhaltend. 
Schließlich aber rückten sie mit der Mitteilung 
heraus, es gebe nur einen einzigen gesetzlichen Grund, 
der Frau die Hosentracht zu erlauben, und dieser 
bestehe darin, daß die Frau einen Bart habe. Die 
Tatsache bleibt also, daß in Frankreich eine Frau 
mit einem Barle das Recht auf die Hosentracht hat. 
Die betreffende Versügung soll noch ans der Schreckens-
zeit stammen. 

Erklärung. 
Da mir von verschiedenen Seiten berichtet 

wurde, dass in der letzten Zeit wiederholt Durch-
reisende unter Berufung aus meine Empfehlung 
sich an evangelische Glaubensgenossen mit der 
Bitte um Geldanterstatzimgen in zudringlichster 
Weise gewendet haben, ei kläre ich hitmit, dass 
ich grundsätzlich niemanden derart empfehle. Ich 
bitte daher, solche Bettler entschieden abzuweisen. 

P f a r r e r May. 

Steckenpferd 
Lilienmilchfeife 

von B e r g m a n n & Wo., Tetschen a . QFtbe 

bleibt nach wie vor unerreicht in ihrer Wirkung gegen 
Sommersproffen sowie unentbehrlich sür eine ratio-
neu e Haut- und Schönheitspflege, w a s durch täglich 
«inlautende Anerkennungsschreiben unwiderleglich de-
(tätigt wird, u 80 h vorrätig in Apotheken, Troge-
rien und Parsameriegeschäfien :c. Desgleichen bewährt 
sich Bergmann's Liliencreine . M a n e r a " wundeibar 
zur Erhaltung zarter Damenhände; in Tuben a 70 b 
überall vorrätig. 

N i e S i i ß m a r U ü l k k v k i 
befindet sich im Slädchen-Sürgerschiil-
gebäude und ist jeden Alontag und 
v i e n s l a g von l /s<—7*8 Ahr geöffnet. 

B oit allen Kaffee-
Surrogaten 

verdienen die Fabrikate der 

Firma Heinrich Franlk Söhne 
die Bevorzugn«», unserer Hans-
stauen; auch in den besten Famu 
lien, in den feinsten Küchen hat 
sich dessen Erprobung bewährt. 

Richter <5, 
f ffSSÜSS Original 

Magenbitter 

•t 

i 
Höchste Auszeichnung 

? E I N Z I G E C H T ! 

s o n Robert Richter 
Rossbach N 9 - 4 3 S 

(Bonmen) 1 * I U t l . 

Vertretung und Laser für GilU und 
Umgebung bei : 

Gustav Ecksch lage r 
Ctlll, 

Bett 1868 glänzend bewährt 

B e r g e r ' s m e d i z . T e e r - S e i f e 
t o i » « i i I I I & c o u p . 

durch hervorragende Aent« emviohlen, wird in den meiste* 
Staaten Europa» mit bestem Erfolg« angewendet gegen 

Hautausschläge aller Art, 
insbesondere gegen chronische und Schuppenflechte» «ni 
parasitär« AuSschläge- B e r g e r ' » X r t r f t i f t enthält 4 » 
P r o z e n t H o l z t e e r und unterscheidet, sich wesentlich von 
alten übrigen Teerseifen deS Handel». Bei hartnäckige« 
Hautleiden verwendet man auch an die sehr wirksam 

Berger'« Teerschwefelseise. 
A l « m i l d e r e T e e r s e i f « jur Beseitigung a ier Uurei»-
b e i t e n de» T e i n t » , gegen Haut- und Kopfau«schI5ge da 
Kinder sowie olS unüberlreifliche kosmetische Wasch-

B a d e s e i f e stlr den t ä g l i c h e n B e d a r f dient 

Berger's Glyzerin-Teerseise. 
Zur Radikalkur gegen H a a r s c h w u n d und Kraalhei t« , 
de« H a a r b o d e n » verwendet man 

Bergers Flüssige Teerseife. 
Als hervorragendes Haurmittel erzielen serner mit o*4> 
qe,eichneiem Erfolge bte B e r g e r ' s c h e n Midizinatse»?«» 

o^exttt. B e r g e r ' s Borax-Seife 
gegen W i m m e r t « . S o n n e n b r a n d und Mitesser, «d 
die Kompositionen mit Benzoe, Schwefel. Schioetelmuch, 
Naphiol und Thyinol und die sonstigen in der Btcigfct 
empsohlenen. 
P r e i s p e r T t ü c k jeder T o r t e 7 8 H . 
s a m t A n w e i s u n g . Begehren Sie beim Eu>-
kause ausdrücklich B e r g e r » Teerseifea und 
Boraxseifen und sehen s i e auf di« hier >:d-

S«bildet« Schutzmarke und di« nebenitehende 
,Irmazeichnung K . H« l l S (5omp 

auf jeder Etikette. Prämiiert mir 
Edrendiplom Wien 1883 und gotd. 
M e d a i l l e der W e l t a n » s t e U u n g 
in P a r i » I V U « . E n s r o a i <•». l l f l l * t ' » » ^ 
l l l r n I I I I h r r i l r o M r N. 1 » tkilti j» bade» 
in a l l en A p o t h e k c « und einschlägige» S n c h i f t » 
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Aktienkapital: K 65,000.000*— 
Beserven : K 17,600.000"— 

Zentrale In P r a g . 

Kommaiulite In Wien. 

K. k. i i t e 

mß 
p r l v . 

ßökmist i ie ( nioie-lt 
F i l i a l e C i l l i . 

ank 
F i l i a l e n in R e i c h e n b e r g , Gablom« 
S s a x , Olmt i t z . B i e l i t c , J ä g e r n d o r f , 

T r o p p a o , l t u m b n r g , B r u n n , L i n s , 
H o h e n e l b e , D o r n b i r a , S a U b a r g , 

MÄhr. - S c h ö a b e r g , N n n t i t o c h e l i . 
G r u s , L e o b e n . K ö n i g i n h o f , K l a g e n -

f a r t , Vi l lach . — E x p o s i t a r e a in 

F r i e d e k - M i s t e k n n d B r a a n a n . 

D u r r h s A h r u n c 
dler bankgeschäft liehen Transaktionen and Erteilung 

diesbezüglicher Auskünft«. 

A n - u n d V « r k n u f 
toti Effekten, Valuten, Münzsorten nnd Coupons. 

V r r x i r h e r u n « g e f e r n l e r l o H u n f » -

v e r l u H t . 

Hsti f tn t rä te AmtsAhruNK von BSraen-
«ustrAicen-

O h e m a h m e v o n W r r t p a p l r r e n a u r 
A u s b e n a h r n u i u n d V e r w a l t u n g . 

B r l e l i nun i c v o n I V e r t p a p l e r e n . 
V r r n i l r i u n c v o n ü l e h f r h » l l » » f h r a n k -

f A f l i e r n (»asw.) 

A n n a l i m r v o n l i e l d e r n z u r 
V f r z l n n u n c I m H o n t o - H o r r e n t oder 

aus Elnlag«)>Hfi«her. 

Kreditbriefe 
auf sämtliche Haupt- und Nebenpl&tze de-

in- und Auslandes. 

Maschinschreibunterncht 
und Stenographie erteilt ein lehr-
befähigter Maschinschreiblehrer 
gegen massiges Honorar. Anfragen 
sind zu hellten an .Sta'ltaint-iekreiär 
Hans U) e c In n k e r. 

yisitkarten 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Qeleja. 

Wohnung 
Ringstrasse Nr. 8, I Stock, 5 Zim-
mer, 2 Dienstbotenzimmer, Köche, 
Speiskammer, Dachboden und Keller-
anteil ist mit 1. September zu ver-
mieten. Anzufragen bei Herrn Josef 
Sucher, Hausadministrator der Spir-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

U n e r r e i c h t in B e z u g auf H a l t b a r k e i t , Zu-
v e r l ä s s i g k e i t u n d s p a r s a m im B e t r i e b e 

r^,.:— s ind u n s e r e 

Original „OTTO" Motoren und 
Lokomobilen. 

Rohölmotoren, 
Dieselmotoren, 

Sauggasmotoren, 
komplette 

Sauggasanlagen. 
I ' o spek te g r a t i s und s i i inko ! 

L A S C i E * « f c W O l i F . W i e n X , 
Laxenburgerstrasse 53/1. 

Eigenes Ingenieurbüro in Graz, Georgigasse Nr. 3. 
W i e d e r v e r k a u f e s , V e r m i t t l e r gesucht S 

Realitäten - Vemehrs-Vermittlung 

Milchslippen, Breie, 
Brot, Kakes, Früchte 

und Milch 
•imt di* ftp«Uen, »tt denen m«n «rt« «Lader «ur kräftiget» Entwickln* bringen kann, 
FleUch «ad f ««ammenicte Gerichts hab«n snr den kindlichen OrgauUmue nicht den 

Wer», den man Ibuen hiitstjt träfst. 
»an «ehe den Kindern tüglich I n«!«»II,»-»» au§ I». O'Urr*« PlWlli|1»OiW • J1 • 
it Milch und Zucker bereitet, «nil rraubesaft oder Fruchten, Tuner Kuchen nnd Hehl-
>*um mi t r„ Ottkrr's Backpulver and mftn wird Über di« gii"-i»lt>?n Krxulta?« er-

iiu Dr. Oetk»r» PräparMe find überall mit Re*eptl»tichern vorrätig. »peiRee. 
fttMBt ae I .teracur verwendet auch direkt umtonftt und portofrei 

Dr. A. O e t k e r , Baden—Wien . 
H a . »eilte darauf, d ie echten F a b r i k a t e Kr. O e t k e r t a erhalten. 

der Stadtgemeinde Cilli. 
Ländl iches v i l lenar-
t i g e s HaUS mit 2 Wohnaugen 

Zimmer, Küche samt Zubehör; Acker, 
Garten, Weinhecken und Obstbäume, 
sowie Wirtschaftsgebäude, ausge-
zeichnete ertragsfähige Wein sechs ung. 
Sehr preiswürdig, 

S t a d t h a u s in Cilli, «»• 
stockig, mit Vorgarten und Grund-
stücken, die sich vorzüglich als Bau-
gründ« eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung u. » w. ist mit den Grund-
stücken oder ohne denselben preis-
»Ordig zu verkaufen. Di« Grundstücke 
werden auch nach Ausmass ohne dem 
Hau»»» abgegeben. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, an der Reicbs-

strasse 3 km vou Cilli entfernt, be-
stehend aus einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhause mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Staliungen, Wagenremiae etc. u. sehr 
ertragfabi^er Oekonomie ist sofort 
preiswürdig *n »erkaufen. 

E i n s t ö c k i g e s Wohn-
h a u s , neugebaut, mit Gastwirtschaft 

Hranntwainschank, Trafik u. Garten 
in einem »teutschen Orte in unmittel-
barer Nähe von Cilli, i t t preiswürdig 
zu verkaufen. Daselbst sind auch 
w. itere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fähiger Oekouomie verkäuflich. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
Villa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Leraberg nächst 
Bad Neuhaus billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause. Reichliche 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei. 

V i l l e n a r t i g e s 
G e s c h ä f t s h a u s mit acht 

Zimmern, Küche and Garteu in der 
unmittelbaren Nähe von Cilli, n>b»t 
Baugrund, Ist sofort preiswürdig zu 
vei kaufen 

Ausserdem 

Eine R e a l i t ä t bestehend aas 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit ' / 4 Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie l Joch 
Wiese, 10 Min vom Kurort« Rohitseh-
Sanerbrunn entfernt , zu verkaufen. 

Ein B e s i t z In der Nähe VOD 

Cilli, bestehend aus 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem OmUmi jh und Tabaktrafik, 
sowie Grund im' Elächeninasse von 
1 h 47 a und Garten nebst 1 Kühen 
und 3 Schweinen ist w.'gen Ueber-
siedlung sofort preiswert zu verkaufen. 

S e h r n e t t e Villa in der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnräumen, 
n zbst grossou Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen, 

W e i n g a r t e n r a a l i t ä t 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
haus. Stall , Presst?, Holzlage, Schweins-
stall, 2 Joch Rebengrund nebst grosser 
Wiese. Frei s 5500 K. Sofort verkäuflich. 

N e u e s e i n s t ö c k i g e s 
W o h n h a u s mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Rann a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reizender Lage. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 
j« 3 Zimmer, B«le?.iminer Dienst-
botenzimtner und ZugebOr. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Z inmer und 
Küche uebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
sichert. 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t , 
- - * • r<.t herrlich 

bestehen«] 
.'legen, am LaUberg ob Cdli, 
aus 2V, Joch Weingarten, 

durchgehend» Amerikaner- Reben. 4 
Joch schlagbaren Wald, 2 V, Joch 
Wiese etc.. Herrenhaus mit Winzer-
woliDung, 2 StaUungen, HolzUge und 
Heuhütte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

sind auch vieli* pre i swi lrdige Realitäten und 
lieachäfre zu verkaufen. 

Z u k a u f e n g e s u c h t : 
Ein L a n d w i r t s c h a f t - Ein k l e i n e s A n w e s e n 
Ü C h e r B e s i t z in der Grosse bestellend aus einem gut erhaltenen 

von 15 20 Joch i»achtbaren Bodens, Einfamilienhaus« und 2 — 3 Joch 
ndt gut erhaltenen, Hause. Garten. 

Auskünfte w e i d e n im Staritamle Cilli während der Ariits-
« t n n d e » e r t e i l t . 

Vertreten 
durch: Rudolf ßlum & Sohn Dactideckuags- a. 

Spengler-Geschäft 
inftr'ma n i m m l l i i n f f f A f f f l n • Ppfpr Msl.iilii'. - M e r k u r * 

Ecke Carnerle- n. -
nilariusstrasse. 

Cilli. • 1 

P P O D O C 

m Haarrtictn S Rtir i ' f > 

J Vanil l in-Zucker 
KDctileht Wär«., Icluvr ood be-

quemer wie Vuiillc 
I PlckobeQ QueL prlrns IS b 
I , . extrulsrk 84 , 

Dr. Zucker's Backpulver 
ein eorjstellchee. tBverUseî es 
Prtv*r«i I eseksbeo IS » 

v o n ' r n t r i r t f 

Ci t ronen-Esscng 
H a r k e : M.u E lb 

von ..erreichter LiebUchkelt tu.d 
dee Oe«L*bm«-kes 

Ptascbe . . t | -
>,. >60 

!i IiIh ii iltM liuiru IsnMIIes 
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Schön möbliertes 

Zimmer 
eventuell mit Verpflegung, ist sofort 
zu vermieten. Anfrage Villa Kweder. 

W O H N U N G 
Bismarckplatz Nr. 6, eine Mansarden-
Wohnung mit 3 Zimmer, KOche, 
Badezimmer, Dachboden u. Keller-
anteil, ist mit 1. Oktober zu ver-
mieten. Anzufragen b. Herrn Sucher, 
Hausadmiiiiütrator der Sparkasse der 

Stadtgemeinde Cilli. 

G a s s e n s e i t i g e 

Gewölbe und Magazine 
Herrengasse 25 sind mit 1. Oktober 
zu vermieten. Anzufragen bei Herrn 
Sucher, Hausadministrator d. Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Zwei s c h ö n e 

W o h n u n g e n 
zo je 2 oder 3 Zimmer und Köche, hoch-
parterre mit Garten, ab I. August «der 
September billigst zu vergeben, daselbat 
i«t auch eine GeschÄftastellage mit Balel 
sehr preiüwürdig zu verkaufen. Arzufragen 

I'abak-Tretik, Graierstrafsc. 

Net t m ö b l i e r t e s 

Z I M M E R 
separiert, ruhig, Torschlössel, ist 
sogleich zu veigeben. Anfrage Schul-

gasse 11, I. Stock, links. 

P r i m a 

trocken, meierlaug, die Klafter um 
K 32.—, solange der Vorrat reicht. 
Anmeldungen nimmt entgegen Herr 

Stadtverwalter Peter Derganz. 

Ein« hübsche 

WOHNUNG 
K Zimmer, Küche, Koller, Balkon und 
Gartenanteil, eventuell 2 Wohnungen zu 
jo 3 Zimmer wunt Zubehör, «ind ab 1. Sep-
tember z u v e r m i e t e n . Anzufragen im 
trhrengoschllst R. Almosleehnor, Spital-
gttRRo Kr. 2. 19642 

Im Tapezierergeschäl\e des Johann 
Josek in Cilli wird ein 

Lehrjunge 
sowie ein 

Hausknecht 
mit vollständig freier Verpflegung 
sofort aufgenommen. 19634 

Fahrkarten- nnd M i s c h e r n 
n a c h 

Amerika 
kOnigl. belgischer Poatdampfer der 

,Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konzeaa. von dar höh. k.k. Oaterr. Regierung. 

Man wende «ich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 

I l e d Stur L i n i e 
in W i e n , IV , WiednergUrte l 6 

Lenpo ld l ' r a n h l 
Graz , J o a n n e u m r i n g 16 

J u l i u s l ' o p p e r 
in Innsbruck , Südbahns t raas« 

F r a n i Dolene 
1 alht I, lt»liTili[if<lrmae 41. 

An die geehrten 

Bewohner von Cilli und Umgebung 
bezugnehmend auf meine letzte Annonze in der Deutschen Wacht betreff der Kalbfleiach-

preise in meiner Fleischerei bin ich in der angenehmen Lage, dem p. t. Publikum dankend mit-
teilen zu können, dass ich bei dem Geschäfte vollkommen meine Rechnung finde, somit verkaufe 
ich das Kalbfleisch bester Qualität zu den gleichen Preisen weiter. 

Jene p. t. Kunden, welche am Sonntag und Montag nicht befriedigt werden konnten, bitteich 
dies gütigst zu entschuldigen, denn auf einen so massenhaften Zuspruch habe ich wirklich nicht ge-
rechnet, und ist diesbezüglich bereits Vorsorge getroffen worden. 

Nachdem ich nun versichere, dass ich womöglich für die Dauer keine nennenswerte Steigerung 
der Preise werde eintreten lassen, appelliere ich an das p. t. Publikum mit der Bitte, mich womög-
lich bei jedem Einkauf zu bevorzugen. 

Nicht unerwähnt darf ich es lassen, dass gewisse Gegner mit den allgemeinsten Mitteln gegen 
mich wegen diesem Unternehmen operieren, jedoch dies kann mich nicht im mindesten einschüchtern, 
denn diese verbrecherischen Handlungen stempeln nur vollauf den Charakter dieser elenden Feig-
linge, für mich aber ist alles nur ein Ansporn, in begonnener Weise weiter zu arbeiten. 

Mit ergebenster Hochachtung 

Jakob Leskoschek 
Fleischermeister. 

G r ö s s e r e s Q u a n t u m 
e c h t e r , a l t e r s t e i r . 

Sliwowitz 
z u k a u f e n g e s u c h t . 

Auskunft erteilt die Verwaltung 
dieses Blattes. 19655 

Zuschneide-
Unter richt 

für Damen, welche selbst schneidern, 
erteilt nach praktischen Fachkennt-
nissen, gegen mässiges Honorar 

D a m e n s c h n e i d e r 

Franz Reich 
Cilli, B r u n n e n g a s s e 6 . 
Beginn 1. 11. 15. August u. I . Sep-
tember. Anmeldungen 8 Tage vorher 

erbeten. 

S c h ö n e 

Wohnung 
zwei Zimmer, Küche, Vorzimmer, 

erleitung, ist sofort zu ver-
mieten. Rathausgasse 5. 

Seltener Gelegenheitskauf! 
Wegen Uebergabe meines Geschäftes verkaufe ich bis Ende 
Juli das ganze Sommer- und Winterlager, sowie Näh-
maschinen und Fahrräder 

zu tief herabgesetzten Preisen. 
Grosse Posten Reste staunend billig. 

6. Sckmidl's Nadifolger J. (iajsek in Cilli. 

Stuttgarter 
Lebensversicherungsbank a. 6. 

(Alte Stuttgarter) 
Gegründet 1854. 

Yersicherungsstand . . . . 1 Milliarde 2 6 8 Millionen Kronen. 
Seither für die Versicherten erzielte Ueberschüsse 2 5 5 Millionen Kronen. 
Ueberschuss in 1 9 1 2 1 5 , 6 Mil l ion» Kronen. 
Unanfechtbarkeit — Unverfallbarkelt — Weltpolice. 

Auskunft erteilt: Anton Patz, Sparkasse-Sekretär, Cilli. 

r \ r u A s ö r t e n V e r e m s b u c h d r u c k e r e i 

V — Celeia" Cilli liefert zu mübtqen Preisen W l U l 

über die im städtischen Schlachthaus« 
sowie die 

A u s w e i s 
in ber Woche vom 7. bis 13. Jul i 1913 vorgenommenen Schlachtung« 

Menge und Gattung dcS eingeführten Fleisches. 

Name 
de« 

Fleischers 

Friedrich Johann 
Junger . . . . 
AneS . . . . . 
Koffär Ludwig . 
Leskoschef J a tob 
Rebeuichegg Joses 
Sellaf F r an j . . 
Stelzer . . . . 
Suppan . . . . 
Umegg Rudolf . 
Swettl 
Plestschaf . . . 
Gastwirte . . . 
Pnvnle . . . . 

Schlachtungen 
du». tlnßeOfcrtH ta |«mm Ctllitta 
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